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Organ für Fortschritt unö Fraueninteressen
Erscheint jeàen Samstag.
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Nr. 13 Aarau, 26. März 1921 IN. Jahrgang

H x Plauderei über die Lhawoche.
Tief wurzelt in unserem Wolksàm die Mle Feier der

„heiligen Woche". Unsere Eltern und Voreltern traten
Pit Andacht und Sammlung in die Chgrwoche (vom
althochdeutschen Wort ch ara -- Trauer, Miles Leid). Streit
und Zorn und alles laute Wesen warm verpönt, und

zwar nicht nur an den großen Festtagen.

Im 4. Jahrhundert schon wurde in der griechischen

Kirche der Palmsonntag, oder Palmaru-m mit Zweigen
und Blumen gefeiert. Später kam der'figürliche .Einzug
Jesu auf der Eselin zur Darstellung. In unsern Museen
besitzen wir noch solche holzgaschnitzte „Palmesel". Die
Palmeàeihe hat. sich bis Ms den heutigen Tag in der
katholischen Kirche erkalten. Püchs-, SevieN-, Miden-
zweige, im Süden-hauptsächlich die Oftvengwdige, tvedden

vor dem Hauptaltar irr der Kirche vom Priester geweiht.
Sie spielen dann das ganze Jahr durch im Volksglauben
cine wichtige Volle. Steht ein Gewitter über dem Haus,
so schuht ein auf dein Herde verbrannter Zweig vor MW-
gelahr. droht dem Weh eine Seuche, vertreibt sie der

Kauch chs heiligen Zweiges Im Mittelalter gasten die
Büschel, als bestes Abmekrinittel gegen Hexen und dab

Psürchtete „Doggeli" im Haus.

Der Gründonnerstag (der hohe DoiMerstag) hat
seinen Namen entweder voll der grünen Garbe des Kirchen-
schmuckes, die an diesem Tage gewWt wird, oder von
dem zweiten BerS des L3. Psalmes, mit dem der Gattes-
dienst begMnen wurde, oder auch profan von dem ersten

grünen Gsnnise, welches das Volk zu essen pflegte. Wahrend

der Messe bÄvtit sich der Ministrant nicht der Klingel,

sondern einer hölzerilen Klappern Auch die Glocken

schweigen. Tiefsinnig ist der Volksglauben, die. Glocken

»«mderten in dieser heiligen ssest zum' Papste mich Hm«,
um gesegnet zu werden. Die am Gründonnerstag gelegte«

hindurch frisch Mhalten,
Und der ausgestreute Samen gang beionders reiche Frucht
tragen. Ist die Zeit der Außcnsagt nicht günstig, so muh
der Bauer in allen Taschen Samest mit zur Kirche nech

men.
^

v
Merkwürdig urutet cp uns an, daß der - .MrPZsiiq

so perschieden begangen wird. Die -lirchcMhr,
trachtet ihn als den heiligsten Tag sm Ialft, wâàeG Htz
die schottische Kirche gar nicht beachtet, imd die AMpmesi
ihn als Imlbcn Gesttag seiern, in dem Aerftagsarbeft «ft.

lairbt ist. Eine Menge Volksbräuche knüpf?« sich an den

Karfreitag. Wundernnrkcnd gegen alle Krankheiten ist
das AhendmahlS'brot. Ueberall sammelt à Bäuerin die
Gier, und lrewài sic gesondert auf, dewr eines untsr
dem Dach odes vier in den Ecken der ScheMe schützen

bad Gebäude vor Geuer. Wenn der Kranke durch den

Genuß eines Eies nicht gesung wird, so ist er wenigstens

Fegen 'das Wundliegen gefeit, wen« ein solches rMer dem

Kopfkissen steckt. Strenge wird auch darauf geachtet, baß

«m Karfreitag eine Henne brütet, das bringt dem Hofe
Glück das ganze Jahr. Gegen verschiedene. LeibeSschäden

trinkt man vor Sonnenaufgang Wasser von einem
lausenden Brunnen. Wanzen verschwinden unbedingt, wenn
-die Hand unter der Dachtraufe gewaschen werden kann;
es ist überhaupt ein gutes Zeichen, wenn das Wetter
trüb ist an diesem Tag.

Durch die Vorbereitung auf Ostern wird der still«

Samstag zum geschäftigen. Doch werden Brot, Salz und

Feuer noch'vielfach geweiht. In der alten Kirche wurde
die Nacht auf Ostern wachend und betend unter Absinge«

her Osiervigilien zugebracht. Die Fasten hatten nun «in

Ende und die „Qsterfreude" begann. Die Armen wurden
reichlich beschenkt, in der Kirche waren M Tische für die

Dürstigen gedeckt, und di« Glocken klangen Widder. Man
begrüßte sich mit dem Osterkuß und mit dem üblichen
Gruß Surren («r ist auferstanden). Die alten Bräuche
arteten mit der Zeit aus; aus den Osterspielen, die sich

noch in ernster Reinheit in den Passionsspielen von
Oberammergau, und später in Selzach erhalten haben,
wurden Possen. Das in Spiel und Tänzen und Essen

schwelgende Volk wollte auch in der Kirche rein „Osterge-

lächter" haben. Die Geistlichen erzählten von der Kanzll
herab Märchen und Schnurren, bis die Reformation mit
diesen Auswüchsen aufräumte.

Die alten Germanen feierten im Frühling das Fest
der Göttin Ostara mit Blumen und Kränzen. Als Sinnbild

der Fruchtbarkeit war ihr der Hase geweiht. Die
christliche Kirche übernahm die Feier, weil das Austr-
sde.hungsfest auf den gleichen Zeitpunkt fiel. Noch haben

w ir Anklänge an das Gest der neuerstandenen Sonne, der

wiedernwachenden Natur. Im Norden, in Hotland,
Dänemark und Hessen brennen die Osterstuer. L-icht ist
das Zeichen der Freud ep so trug soder Besucher der Oster >

messe sin Rußland à Lichtlà >n die Kirche. Wer weiß,
ob unser runder Osterfladen nicht ursprünglich in Sonnen-
ovfer darstellte l Zur Ehr« „des Neuen" besteht der. alt«
Brauch, an Ostern ein neues Kleid zu tragen. Unsere

Hausframm wollen auch imbedingt, daß die Ofteasonne

'n das blitz blanke Haus scheine, die Grühlingsvntzrte soll
beendet soin. : z

Ostern ist der Tag der Freude, somit auch des Schenkels.

' Unsere Kinder dürfen in mancher Gegend ihr« Prim

besuchen, um „Öftere zHole". Sie machen daheim ihre
Restch sinter die Bäume für die farbigen Eier/später tw
pfen sie und wen'cn dieEier in di« Höhe, alles ganz gleich,
wie es. die Kinder vor Jahrhunderten schon getan. Dir
Großen gönnenstch auch viel Gutes, RaN Ißt Osierbrot,
und Myàê à'àchnbraten auf, „österle" heißt man-
ckwrorts di« reichliche Mahlzeit.

„Einmrsen„, nach dem Gang der Jünger nach Emaus
werden in der Innerschweiz die gegenseitigen Besuche zn
Verwandten genannt. Bei uns istder Sonntag nach
Ostern der Glich« Aüsssugstag. Am lHtermàiag Mrt
dir Zunft dê Wetzger tu Worifcher Gruppe Mm festen
Ochsen Z- ê Z«ichm,i daß das Gasten vorbei -- durch
die Gtvaßtn der Stadt Bern. Von diesem Auszug stammt
die gäng und gäbe Redensart „geschmüä wie ein Oster-

ochs!".

Nicht nur stir den KuliurhistoiMr ist es interessant,
unsorn akten religiösen und volkstümlichen Bräuchen
nachzugehen, Wir sollten sie hüten als vererbtes Gut,
das wir unverfälscht wieder weiterzugeben haben

M T.

Vie Frau als Vlplomà
Aus London kommt dse Meldung, Lady Ästor habe

ihre Stellung im englischen Unterhäuse dazu benützt, um
einen Antrag auf Ernennung weiblicher Geiandtschasts-
Attachüs einzudringen. Wer die Dame während des

vorjährigen Frauenweltbunds-Kongresscs in Genf gesehen

und sprechen gehört hat, wird ihr selbst alle erforderlichen
Eigenschaften für eine Madame Attachée ohne weiteres
zusprechen! Dame im besten Sinne kultiviert, bis i» die
Fingerspitzen. ohne bloß mondän zu sein, und weichen Empfindungen

ebenso hingegeben wie strenger Sachlichkeit, ließe

list

Feuilleton.

Die Kinderschvle.
Roman von Lson Frapts.

Ach! Wie angenehm ist es doch, wenn man so friert!
— Wird denn das arme beulende Weib nie damit
zustande kommen! Was war das? Habe ich nicht gelacht?

Eines Morgens führte ich hen jüngeren^ Bruder Leo
Ducrets. der beim Betreten der Schule von Schwindel
befallen wurde, nach Hause zurück. Als ick den Hos eines
Hauses betrat, woljjc die Concierge gerade ein Kaninchen
töten, i»dcm sie ihm einfach ein Auge ausstach und es mit
dem Kopse nach unten an einer Pfote aufhängte. Sämtliche

Kinder auS der Nachbarschaft standen bei der Pumpe
im Kreise um das Kaninchen herum. Da? arme Tier mußte
da schon lange gezappelt haben, denn Mauer und Pflaster
waren wie von einem Blutregen übergösse».

Na, mein Gott!" hörte ich die Concierge vor
Ungeduld zornig, ausrufen, wirst du denn heute morgen mit
deinem Krepieren nicht mehr zustande kommen! "

Sie wandte den strengen -Ton der Eltern an,' die es
picht dulden, daß man irgend eine schlechte Gewohnheit
annimmt.

Ich lache schon wieder. Ich babe das Gefühl, als
wenn ich gar keine Beine mehr hätte, — Ich alaube, der
Moralunterricht in der Schule macht sich über alle Welt
lustig: er nimmt mit größter Gemütsruhe an. daß die
Eltern nicht allein vollkommeu fehlerlos sind, sondern daß sie

sogar die höchsten Tugenden „und noch viel Geld da-u"
besitze». Ein Unterricht, der auf solchen Vorausstmungen
blicket, wäre hier in der Gegend vo" L:s Plâtriers
geradezu von überwältigender Komik.

Wenn ch hie und da ei» Kind zu silver Fanüre,zu-
rmlbringe, bin ich oft Augenzeugin erschimernv-r Dramen.
Put dime Dramen, deren Erinnerung ick gern für immtt
5<»> mir verbannt H ute, läßt das 'Wehklage', jener Frau
.pude- wieder gewaltsam z>,"o z-rrt >i« unbarm-
d>i'i ens Taaeslichi.

Die Vorsteherin wohnt direkt über dem Spielsaal. Als

sie eines Abends herunter kam. traf sie Gabriele Fumet noch
an. ^„Wie?" fragte sie erstaunt. „Gabriele Fumet noch da?
Sie ist jedenfalls vergessen worden. Führen Sie sie rasch
nach Hause, Rosa."

Sie holt das Verzeichnis aus ihrem Arbeitskabinett
und sucht nach der Adresse des Kindes..

„Rue de Balikao 29."
Im fünften Stock. Die Tür öffnet sich ein wenig.

Durch den Spalt sehe ich eine mit Nähen beschäftigte Frau
auf einem Sessel und zwei völlig angekleidete Kinder auf
dem Bett. Ich betrete den Raum nicht, und zwar aus
guten Gründen.

Durch den Türspalt entschuldigt sich die Frau, weil
sie ihr Kind nicht abgeholt hat, Sie besitze keine Uhr und
hätte nicht geglaubt, daß es bereits so spät sei.

„Mein Gott! Wieviel Uhr ist es denn eigentlich?
„Es ist halb acht."
Sie fährt erschrocken auf und bricht in Tränen aus.
„O, Gott! Gott! Wie langsam sitzt schon meine Finger

werden —! " Sie schluchzt.
„Ich nähe Achselbänder," berichtet sie mir (immer noch

durch den Türspalt) sechs Sous das Hundert. Bei
großer Geschwindigkeit habe ich es bisher auf fünfzig die
Stunde gebracht. Heute sind noch nicht einmal hundert
beendet, und ich nähe doch schon seit fünf daran."

Sie tut mir innig leid. Ich stammle einige Worte des
Trostes. Sie hätte sich vielleicht in der Zeit geirrt.

Die kleine Gabriete schleicht sich vor mir in das winzig
kleine Zimmerchen hinein und klettert auf das Bett zu

den andern Kindern.
„Ziebe dir wenigstens die Schuhe aus." ruft ihr die

Mutter zu. und sich wieder an mich wendend, fährt sie.
immer noch unter Tränen, in ihrem Bericht fort:

„Ich bin Witwe und muß alles aufbieten, um für uns
vier täglich wenigstens dreißig Sous zu verdienen. Und
Sie sehen ia selbst. Wenn ich arbeite, müssen die Kinder

aufs Kett, ich lege mich immer erst nieder, wenn die
Kinder fort sind. Für sims vier zusammen ist kein Platz
auf dem Fußboden. Während sich die Kinder ankleiden,
muß ich auf den Flur hinaus."

Plötzlich fährt sie, wie von der Tarantel gestochen,
aus:

sich wohl schwerlich eine Persönlichkeit finden, die einen
solch neuen Typ weniger revolutionär (und daher mit
größerer Dauerhaftigkeit begabt) verkörpern würde. Lad h

Astors Rede in der abendlichen Vollversammlung in der
Salle communale de Plainpalais trug gedämpftere Farben
als jene ihrer Mitkämpferinnen; sie sprach von der Arbeit,
die die Frau an sich selbst verrichten müsse, ehe sie zur
Arbeit an den großen öffentlichen Aufgaben schreiten dürfe,
und fand Akzente für die Vaterlandsliebe und daraus
entspringende Kriegsbereitschaft, wie sie nur mit einem
gediegenen Konservativismus zu vereinen sind. Sie stand da

in ihrem dunkelblauen Kleide mit dem weißen Ausputz am
Halse und an den Armgelenken als die fetngebildete Frau
von gestern, die ohne große Verwandlungskünste sich zur
vollendeten Frau von morgen entwickeln kann, weil sie alle
Fermente zur Höherentwicklung harmonisch in sich selber

tätig.fühlt. Keine Himmelsstürmerin, die. nach den Sternen

greift und den Olymp auf den Pelos türmen wollte;
vielmehr eine beharrliche Touristin, die Stufe auf Stufe
besonne« erklimmt, aber ihr Ziel unverrückbar im Auge
behält. Wenn eine solche Frau nach Erweiterung der

Berufsmöglichketten für die Frauen strebt, so darf man sicher

sein, daß nicht bloße Neuerungssucht oder gar persönlicher
Ehrgeiz die Triebfedern dazu sind. Wir können mit alker

Gewißheit annehmen, daß auch Lady Aftor ebenso wie viele
andere Leute das bedrückende Gefühl nicht loswerden kann,
daß trotz Völkerbund und Demokratie unter den männlichen

Vertretern des Diplomatenstandes noch nicht jenes
beute io wünschenswerte Zurückstoßen des eigenen
Standpunktes, noch nicht jenes versöhnliche Eingehen auf die Ei,
genärt des andern, sich eingebürgert hat und daß noch nicht
jenes Stchbesserdünken überwunden ist, das im
zwischenstaatlichen Verkehr unter den glattesten gesellschaftlichen

Formen fortdauernde Mißstimmungen aufrecht erhält
Wenn Lady Aftor die Tätigkeit der Frau auch in den

diplomatischen Salon verlegt sehen möchte, so ist es ihr gewiß
nicht darum zu tusi, noch, mehr List, noch mehr Ränke in
denselben hineinzutragen, wie manch üble Schöngeister zu
behaupten belieben. — Auch der banale Vergleich mit der

schon seit jeher betriebenen Unterrockpolitik und deren Pi-
kanierien ist hier nicht am Platze. Vielmehr läßt stck von
M<chmn«.WachA/.A denkt, eine sehr frei-
nmtige OMrockMitik erwarten, die nicht! durch geheime
Türe«: schlüpft und durch geheimnisvolle Korridore
hilfcht, sondern selbsffichG Zur oDzielten Türe hereintritt,
und ihre Requisition,' Hèrzenswârme und Versöhnlichkeit,
höchst sichtbarlich in Händen trägst Hiezu bedarf sie keiner
peinlichen Rangordnung und keiner Diplomatenuniform;
zwei Punkte, welche, wie Frau Rosika Schwimmer launig
berichtete, den Diplomaten in der Frage der Zulassung von
weiblichen Kollegen sg viel Kopfzerbrechen machen. Die
Frau, die als Gattin und Mutter, als Tochter und Schwester

den Frieden in der Familie aufrecht zu erhalten ver->

'steht, die mit einem Lächeln beschwichtigt, mit einem warmen

Wort aufrichtet und mit einem Blick alles Unreine von
sich ferne hält — diese Frau wird auch die beste Diplomatin

sein. Und die Herren Diplomaten werden sich an ihr
bilden. Aber auch eine weibliche-Ksllegenfchaft mit
Rücksichtnahme, Entgegenkommen und gegenseitiger Aufrichtigkeit

muß sich denken lassen, wenn anders der. sittliche
Fortschritt nicht eine Seifenblase sein und zerrinnen soll. Mehr
als je muß heute der Glaube an das Gute dem Glauben
die schwierige Bahn bereiten. Lady Astor glaubt an drs
-Gute in der Frau, sollten wir uns diesen Glauben nicht
auch zu eigen machen? R. E.-F.

' OZ- O'" 'st' 'O ' Z

Schweiz.
Rückzug der ausländischen Silbermünzen. Durch den

Wegsall einer Zeile wurde in der vorletzten Nummer der
Eindruck erweckt, als ob nur di« ausländischen Fünffrau»
kenstücke, nicht aber auch die 2, 1 Franken- und 59
Rappenstücke vom letzten dieses Monats an den Verkehrswert
verlieren. Das Inserat in der letzten Nummer hat wohl
jeden Irrtum beseitigt. Trotzdem machen tvir an dieser
Stelle nochmals, aus besonderen Wunsch einer Leserin,
darauf aufmerksam, daß von: 1. April an Nur noch

Schweizerscheidemünzen Gültigkeit haben, daß also alle
ausländischen 59 Rappen, 1 Franken, 2 Franken- und.5
Frankenstücke von diesem Datum an ihre Gültigkeit
verlieren. Jede Mutter und Hausfrau schaue, um peinliche

Verluste zu vermeiden, in den Kassen, besonders in
den Sparbüchsletn der Kinder nach, und gebe allfälligc
Sllbermünzen noch zur richtigen Zelt zum vollen Wert ab.

ÄNSland.
Die Meltlags

Nun ist das mit so großer Spannung erwartete
Resultat der

Abstimmung in Oberschlesien
bekannt. 721,539 (69,6 Prozent) haben sich für die Ver
bloibung ini ^deutschen Reich, 471,711 (39,4 Prozent) für
den Anschluß an Polen erklärt. „Da steh ich nun, ich

armer Tor und bin so klug als wie zuvor", heißt es im
Faust. Im Persailler Gnedeusvertrag ist weise und
klug besltmt worden, daß dse Frage der Zugehörigkeit von
Oberschlesien, jenes Land, das durch die letzte Tilgung
Polens an Deutschland siel, durch einen Volksentscheid,
nicht gelöst, aber doch abgeklärt werden solle. Die
Entente hat sich nämlich, in sehr schlauer Voraussehung der
Dinge, das Recht gewahrstnach à Abstimmung selber
den endgültigen Entscheid zu fällen. Was soll ste nun
anfangen, jetzt, da die Zahlen bekannt sind? Die Franzosen

verhehlen nicht, daß sie von dem Ergebnis entàschì
sind; sie erwarteten eine Mehrheit für Polen, damit durch
Me Zuteilung des Landes an diesen neuen Staat das

gefürchtet« Deutschland abgeschwächt worden wäre. Nun
kann bei diesem Resultat unmöglich eine Zuteilung an Polen

erfolgen, ohne daß sich die Entente den Vorwurf der

peinlichsten Ungerechtigkeit zuzöge; anderseits ist aber das

Uebergewicht der Deutschgesinnten in dem Ilbstiinmungs-
gebiet keineswegs so gewaltig, als eine Zuweisung au
Deutschland nicht von Polen als Unrecht empfunden werden

könnte. Eine Minderheit von 49 Prozent der
Einwohnerschaft ist wahrhaftig sehr ansehnlich, und es ist

nicht das beste Zeugnis für Deutschland, daß es in all den

Fahren, in denen Oberschlesien zu Deutschland gehörte,

nicht mehr Aichänglichkeit, Liebe und Achtung zum
Regierungsstaat zu züchten vermochte. Denn es ist zu
sagen, daß die wirtschaftlichen Verhältnisse zurzeit in
Deutschland eher günstiger sind als in Polen, weshalb bei
dem Resultat nicht mit die'en momentanen materiellen
Verhältnissen operiert werden kann. Leider zeigen nun
die lokalen Abstimmungszahlen, daß es auch nicht so

einfach ist, eine Linie zu zieheu,.die Deutschfreundliche
von Polenfreundlichen trennen würd«, und wenn schließlich

à solche Linie doch mit einigen Kunstgriffen gezogen.
würbe, sie allem Anscheine Nach gerade di« wirtschaftlich
wertvollsten Gebiete, die reichsten Kohlengrubenbezirke,
von Deutschland abtreimen würde. Mit andern Worten:
Deutschland würde just verlieren, was es in London als

„Ach richtig! Da plaudere ich, und meine Nadel ruht."
Sie hatte sich die Erholung, den Luxus gegönnt, zu

weinen.
Eine Kinderstimme, aber so alt und verständig, wie

die eines Erwachsenen, läßt sich vom Bette aus vernehmen:
„Mutter, deine Augen werden trübe werden. — Dann

wirst du deine Arbeit vervfuschen. und man wird sie dir
nicht abnehmen ..."

Ich machte mich in gedrückter Stimmung davon,
indem ich mich fragte, welchen fabelhaften Lohn wohl das
männliche oder weibliche Wesen erhalten mochte, das die
fürchterliche Verantwortung auf sich nahm, einer Witwe
Fumet die Arbeit nicht abzunehmen. — Ich unterließ es,
Frau Fnmet zu schildern. — Ich babe sie nicht oeGildert.
die Frau — ich müßte mich zu grünlich-blasser Worte
bedienen — mein Blut stockt schon — ich würde ohnmächtig
dabei werden. ' ' ''

Weshalb ich soeben aelacht? Gabriele- Fumet ist eine
Schülerin Frau Galants, und diese Lehrerin schwebt mir
ietzt vor; ich höre die dicke, gutmütige Fräu unter
vorschriftsmäßigen Gesten mit ihrer bedächtigen, emdrinalichen
Stimme zu den Kindern sagen: ..Jetzt hört einmal die
Geschichte von dem ^Zimmer Luisens"," und ihr anregendes,
verlockendes Mienensviel reißt Augen, Mund und Seelen
der Kinder auf. -

„Auf dem Kirchturm schlägt es acht. Luise rüstet sich

zum Gange nach der Schule. Sie holt ihren Korb aus
dem Zimmer. Ei. wie nett! Das lasse ich mir gefallen!
Da herrscht aber eine schöne Ordnung. Nichts liegt auf
den Möbeln umher. Die Sessel stehen alle an ihrem Platz.
Das kleine, weiße Bett ist wunderschön gemacht. Darunter
stehen die blauen Pantöftclchen. Das Nachthemdchen ist
sorgfältig zusammengelegt. Die Spielsachen liegen,
geschmackvoll geordnet, in einem Schrank. Die Puvve und
ihre Aussteuer befinden sich in einer tiefen Schublade.
Luise ist ein ordnungsliebendes Kind. Nie versäumt ste

sich ihr Taschentuch oder ihre Bänder. Die Ordnungsliebe
ist eine gar prächtige Eigenschaft, und alle Kinder sollten
Luisen gleichen. — Jg. meine Kinder, das merkt euch: In
einem Hause muß für sedes Dina Platz vorhanden und
jedes Ding an seinem Platze sein!"

Ietzt aber lache ich laut auf!

Und die Witwe Fumet, die mit dem Schlafengehen
warten muß. bis ihre Kinder fort sind? — Ha. ha, ha! Und
die zusammenaeschrumvfte Gabriele, der die Mutter empfehlen

muß. ia nicht größer zu werden, damit medr Platz für
die anderen bleibt? Das arme, todkranke Kind, das mit
vorgestrecktem Halse und offenem Schnäbelchen das moralische

Futter Frau Galants einnimmt.
Endlich, endlich wirds still im Hause!
Die Frau muß entweder mit dem Gebären oder

Krepieren zustande gekommen sein.
Grenzen wir die Bedeutung des Unterrichts ab. so

zerfällt er augenscheinlich in zwei Teile: in den Elementarunterricht.

der leblos lähmend, und in den Moralunterricht.
der lebendig, mit den Sinnen wahrzunehmen ist. Nicht

der geographische oder Rechenunterricht, der dem Kinde ein-
gepauckr wird. ist es. der es fürs ganze Leben beeinflußt, —-
was man dem Kinde, in der Schule nachhaltig Gutes
Ernstes angedeihen lassen soll, ist die Pflege der Gefühle,
der Empfindungen. Es lernt wollen und weigern. Es
tappt ja beständig mit seinem Instinkt umher, weiß nicht
was für seinen eigenen Trieb schicklich ist oder nicht. Ich
stelle mir vor. daß es kaum wahrnehmbare Verlängerungen
der Nerven im Raume sind, die gleich den SchneckcnsMcrn
eine kleine Strecke absuchen, sich laüg dehnen oder wieder
ganz einziehen. Die Schule nun soll diesen unsichtbaren
Nervcnfühlfäden Unterscheidungsvermögen. Gewohnheit
und Richtung geben.

Wie soll man dem Kinde beweisen, daß es eine
Möglichkeit des Liebens und Geliebtwerdens gibt — und gleichzeitig

den landläufigen Irrtum verwerfen, demzufolge ihm
seine Knechtschaft, seine Not und fein Elend lieb und wert
gemacht wird?

Gerade aestern, nein, vorgesterrn äußerte sich der Herr
Bezirksschulrat, während eines längeren Gesprächs, der
Vorsteherin gegenüber:

„Man flößt dem Kinde nichts pon außen ein. In
jedem Kinde schlummern Keime, atavistische oder zeitgemäße,

die man entweder entwickelt oder erstickt nichts
weiter."

Sehr richtig! Aber das veredelt nicht den Unterricht!
Herr Libois näherte sich während des Gesprächs

mechanisch deni Waschtisch, an dem ich beschäftigt war. Ich
hatte den Eindruck, als ob er seinen Sätzen die. schönst«



«Hd VâWussêtzung'SM âs?ie, daß Ä iìbechaupt ftim
Schulden a» die Entente bezahlen könne. In dieser
Erklärung Simons lag ein gut Teil Politik; denn î ist

^
leicht einzusehen, daß man vom Deui'chlaiiô .nicht. Arbeit,
was das sä rst, Geld und Waren verlangen kann, wenn
man ihm die Rohmgierialien (in diesem Fall Kohlen)
wegnânt. — Infolge dieser Verhäftnisse. liegen heute,
troAem nun der „groß« Schuß, draußen ist", die Ding«
verworrener «als vorher, und sie Abstimmung hat keineswegs

die Abklärung in der ganzen europäischen. Fraze.ge-
bracht, die inan von ihr ernmrtà«. Man iyrrd deshalb in
den nächsten Wochen zu beiden Gelten des Rheins sehr
heftig über diese 'Dfttg«d« Mà '-7 bereits gehen in Deüt-ch
land die Wogen sehr hoch —'michkeinem andern Errolg,
als daß die Verhetzung von Voll zu Volk? wieder gefördert
wird. In dieser Erkenntnis- menschlich alstMenschlith^r,
WltpoliW ist ein kleiner Trost der, «daß sich zurMit in

Rußland ?.«-?

etwas andeutet, das wie eine Erleichterung, wie eine Uni-
kehr zm,Vernunft, anmutet. Zwar-sind, die Tatsachenmcl-
dungen nach wie vor erschütternd: /da ist emmal der Lihft
stand in der Umgebung von Petersburg gescheitert, und
die Festung Kronstadl nach schwerer Belagerung üßd

Beschießung gefallen -— da gehen im Süden und in der
Ukraine neue sehr blutige Ausstände gegen die Bolsche
wisten vor sich, wobei .n vielen Ortschaften. d,e Vertreter,

des Soviets samt und sonders niedergemacht word.m
seien anderseits sollen sich auch die Roten in ähnlicher
icheise bei ihre« Siegen rächen. Also immer noch die ewige
Blut- und Gewaltherrschaft. Darüber hinaus aber ver
nimmt man, daß Lenin auf dem letzten Kommnnistenkon-
greß zugegeben habe, daß es nach dem bisherigen Regie
rungssystem der Räterepublik zu keinem Gedeihen des

Staates komme, daß er gegenwärtig mit den Mm'chewiti
« (den russischen MehrhÄtosoziallsten). über die Bildung
.einer Veràigungsreglerung unterhandle, und daß Rußland

unbedingt mit den europäischen Staaten «wiàr« in
-Verkehr treten müsse.'Bereits, und das'istftoiederum eine
tröstliche Tatsache, ist sa ein Handelsabkommen mit Eng.
land zustande gekommen (wie wir in der letzten Nummer
màien); von Verträgen mit andern Staaten ist die
Rède, und sie werden, nachdem nun einmal einer -- und'-
der mächtigste! --anHesangelr hak. sicher nicht ans sich warten

lassen. Während man hl ex die Hoffnung hege»!.
- darf. «K «Ach». nun idvch--hem.Fr«i«dm eHMsn, «»Mß.

' ' à ri ch e n I a n «d ' ' ' '

«WiZ. anderes zu dm, al? nouwdmc-8 in?. Feld zu stehen
und zwar gegîd?« Tüäi, uuc> dies, Mchdenr dw Leu
doner Konferenz über die tüMche Frage keinen Entschuld
zu fassen vMnochie, es vielmehr den Kleinen überließ,
sich wieder einmal die Köpfe blutig zu schlagen über die
Zugehörigkeit eines Landstrichs. Die Sache ist ja sehr all«
täglich, aber sie. wird trostlos, daß. sie jetzt, 1SS1> nach
dem Weltkieg, sich ereignen, und sozusagen unter den
Augen, wenn nicht gar auf. Anstiften jener Großmächte, die
für „den ewigen«« HZelikrieden", .schusyeit in den Weltkrieg
zogen, der, wie Man sich schwach erinnert, ed-miaUs irgendwo

.„hg hftften- im Balkan" aufloderte. — In
Jtal i en ' ' '

ist Gwkittls' 'der' 'MittOsrprWent, '

sehr unzuftieden mit
seinem Parlament. Man sagt,' er werde es nach Ostern
auslösen, und Muwahlen ausschreiben lässen) voll denen
er hofft, daß sie ihm Volksvertreter nach Rom senden, die
mehr Praktischen Sinn für Italiens.Vermittlungspolilik

"in den eurdpäischen Fragen und die sozialf Rerorrnaft-ä
im Landesinnern ausbringe, als es bei dêm gegenwarì'.gen

Paàimte -dn« « Fall'sei. Mà bars nie aufhören zU

hoffen, zumal nicht in di-eser alles verjüngenden-Osterzeit.

MàMsr NnS Oiinstwà
«..««?«« 11.

Die Mnstlerin kann also) wie im ersten Artikel ausgeführt,

nicht Aktivmitglied der Gesellschaft- schweizerischet «

Maler, Bildhauer und Architekten (G S. M. B. und A.)
werden. Sie kann besten Falles Passivmitglied werden,
hat als solches den doppelten Beitrag zu leisten und
erhält dafür die halben Rechte, verglichen mit dem männlichen
Kollegen. Zu gewissen Ausstellungen wird sie eingeladen,
darf sie eine geringere Anzahl von Werken einsenden,
wovon wieder ein geringerer Prozentsatz angenommen wird;
denn die hohe und strenge Jury besteht natürlich abermals
ausschließlich aus Männern, welche zumal in schlechten
Zeiten vorn künstlerischen Minderwert der „Malweiber"
ohne weiteres schon aus Erwägungen der Magenphilo-

Form Zuwehen suchte, ..Nicht bloß M die VorMk.rlN sich
' an seiner Rdde esgodte. Fräulein Bord war.im'Spielsaastf

JK'wusch'einem Wirten Knaben eine Beule zwischen
den Haaren sauber: In seiner Eigensàft als Arzt fragte
er das Kmd: « « - -

.Tufs dir hier nickt wM — Und hikf ,guck nicht?"
Es mag >ein, daß seine kräftiae, männliche, aber dock

"zuweilest weich-vibtierelide Stimme einert Rei-> auf di« Kinder
ausübt. Sie lächeln ihn vertrauensvoll an und haben

vor seinen lgnaen Gelehrtenhänden keine Angst.
..Kleine Trauma?" fragte mich Herr Lioois in ganz

natürlichem Tone.
Dergleichen Bemerkungen nennt mau -«giaäich —

„das Senkblei' auswerftn".
Ich war durch steine plötzliche Anrede überrascht und

antwortete ihn» ganz kopflos, anstatt so zu tun. als ob ich
sein griechisches Wort, nicht verstünde:

„Das ist keine Aunpe. nur. eine einstäche ErchyMse."
Seinen Blick sehen und nàe cigène Dunmche.it

empfinden, war eins. Es erging mir tvie einem Angeklagten.
- 'à erst bei dem gierigen Blick des Untersuchungsrichters

zum Bewußtsein kommt, daß er unklug gesprochen.
Herr LibgiZ machte sich rasch gutz dein Stauch, ungefähr
wie ein fragwürdiger Gast, der Mit einem gestibitzten

Gegenstande eiligst das Weite sucht. Im ühngen ist/Mir
teine.Neügierdc auch völlig gleichgültig!

16., 'Januar....— Heute morgen kam nur die Schul-
sassad.c wie überhaupt die ganze Gegend, völlig verändert

?' .""'."-K w«r^«i -.«-«vv llstrgd Kälft, Die öde, drmlvfdröh-
- stende Straße fchftef. wie -der. traurige Hof eines - alten,

schmutzigen Grundstückes. Vor der Tür meines Hauzes
lege,-. dacht werfen ste.öie'GrdK so hoch
auf. sie wird so bculig, so schntiartiq. daß es mich schon
wie ein Verfall des ganzen Stadtviertels anmutest EtnchK'
weiter hinauf scheint ein Streifen.Holzvflaster einen,.reiche¬
ren Teil von Baris entlehnt zu sein. Auch die Fassade des.
blockförmigen. nnt Quadersteinen' versehenen Schulgebich-
des. däs sich einen monumentalen Anschein gehen wist, ihit
ihrer Fahne, ihren AnkünhigungstafM - .im. 'Erdgeschoß,-
sticht von dem gelblichen Grau der getünchten Nebt'ihgustr.

.sowie.van dem i» v.erichjedengrtiastM.Rpt. angestrichenen
Holzwerr. der Auslagekästen der Kramer augenfällig ab.

Ich wartete im Eingange des Hauses, bis die Tür-
Hüterin den Gasomctcr aufgedreht hatt.e

Das Licht flammte plötzlich auf. und ich blickte mir
die. alt?, ewig stumme Frau, ihre Loge, das Arbeitszimmer
der Vorsteherin, sowie den Aufggng zu ihrer Wohnung, die
wässergrün bemalten Wände und die drei Ebrenigfeln an.
als ob ich heute alles zum ersten Mql- wahrnähme.

Schnell schloß ich die.Klappfenster des Spielsaà
und der Klassen und begann die Oefen zu heizen. Hie
Schnurenden schaukelten lange hin und her. Sie machte»
es wie die Vorhanaschnur am Fenster meines Ziemers:
auch sie nickten mir ein ermunterndes ..Guten Morsen" zu.

Auf ginèm der zweihundert Kleiderhaken. des Spiel-
saales hing ein zurückgelassenes Mädchenbarett. Dies
zierliche Kleidungsstück zauberte daS Bild der hier, lebendigen
Kindheit hervor und hätte einem Fremden«sofort klar gà

- ' ' '
à,«-z-

sbM fêst' ûàêîzèugt M. Zu andern AûsstàMft wà
den die lieben Kolleginnen aber vorsichtshalber ûbèrhaupt

,Nicht esflgeladen. ^
Die. Geschichte, hat aber noch, eine andere Gest?,. Us,,

Vereinigungen, Institute, Behörden, Stiftungen, sich bei
Ankäufen, Ausschreibungen, Aufträgen im Gebiet der Kunst
beraten lassen, werden sie sich gern an die. größte Berufs-

svereinigung wenden; so entstehen Kommissionen,
Ausschüsse usw., die wieder in diesem Sià „homogen" zu-
iammeiigesetzt sind und dix Verteilung, der Ankäufe, die

^Zuweisung von. Aufträgen erfolgt zumeist nicht minder
homogen. Kleine gelegentliche Ausnahmen, die selten

genug Votkommen) bestätigen nur diese' grausame Regel.

Die Frage wurde im ersten Artikel unter dem
Gesichtspunkte (ausgetollt, .daß. iwtenswer nochmals früher heute
die. KGstchach^Brot Men mW und BWt'ist^iKA^UA
welchen kps menschlich« MAgen'benötigt, ganz Hne,.An¬
sehung des Geschlechtes. Wenn aber wahr ist, daß der

Mensch nicht steht vom Brot allein, so gilt noch sicherer, die

Kimst lebt sticht vom B-tot allein. Kunst und Künstler
wollen wirken^ in Erscheinung treten, um Anerkennung
ringen undsAh^kt-nnung schließlich finden, um gedeihen zu
können. UndÎÂch'diesev âmpft für manchen Großen
vom starken Geschlecht schon zu schwer, wird der Künstle-
rin vielfach erschwert nur ihres Geschlechtes .nzegx^ H Hz

surch die Geschlechtssolidarität der Herren Kollegen und
ihre Ausschließlichkeit.

Was soll dann aber geschehen, um diesem Unrecht und
Uebel abzuhelfen? Soll etwa hübsch artig getrennt werden:

Kunstabieilung für Männer — Kunstabteilung für
Frauen, um jedem Teil seine besondere genau berechnete)
Quote zukommen zu lassen an Brot, Ehre und Ruhm?
'Das war? ein Proporz, dem auch ein noch so begeisterter
Moporzfreund nicht zujubeln könnte. „Le génie, n'a pas
se sexe" und auch die Kunst läßt sich sticht in diesem Sin»«
(gliedern Der Fehler ist ja gerade, daß nicht nach deni

innern Weift des Werkes, sondern danach geurteilt wird, ob

es vott êiner Frau «oder einem Manne geschaffen wurde
Und doch darf anderseits nicht lediglich auf das Gerechtig
keltsgefühl des Mannes, auf sein sachliches Kunsturteil aw
gesteift wördesti Denn Hier hat man mit tief èingewurzel
ften und im männlichen Egoismus fest verankerien Vörurtei
stell zu tun, welche kaum eine theoretisch abstrakte Asterken-

stpng von Ftaüenleistungen zulassen, keineswegs aber ge-
stätten, Wüst aus soìchstr Erkepntuis pràkftsche Folgerungen
stin 'kostkrêtèir Falle g^zogetr w'ürderc, Sa MM beispiess-
wcise: rimnchet Künstler gefunden werden, der die Äichtig-
kelt'einiger Kolleginnen zugeben würde; oie meisten wärst

>m sich aber entsetzen, in einer Jury eine. Flau über sich

-urteilen zu lassen. Und welches Zetermordio, welche furcht-'
ibare' Revolution der. Malmänner würde entstehen, wen»
sein? Jury, sagen wir der fünf allerersten Künstlerinnen
Europas üder die Aufnahme oder Nichtaufnahme der

Werke der letzlern Künstler des allerletzten Schweizelstädt-
chens zu entscheiden hätten. Nicht auszudenken!

Womit gesagt sein soll, daß es nicht genügt, die Wünsche

und Forderungen der Künstlerinnen vorzubringen und
alles weitere dem liekdtt Gott und dem Gerechtigkeitssinn
stès>Walmannes.,zuchberlasien. Destn wenst .dex. Mann ich

allgemeinen van seiner Macht, Pracht- und Herrlichkeit
-überzeugt ist, so erst recht der/Künstler, w«-er. sich.' ich'Bex-
gleich zu setzen «hat mit Künstlerinneu. Man wird daher ab

stellen müssen auf die Jnieressen der Künsilerinnen und die

Mittel, welche ihrerseits vorgeschlagen werden. Das heißt
aber erstens, daß zu den Berufsvereinen, insbesondere, zm
.G. S. M. B- und It.. der Zutrift nicht vom Geschlecht, sow
'd er n nur von den Leistungen' abh ängig gemacht werde. WA
heißt ferner; daß zur Jury für ÄusstellungeÜ, züi5kuttst
koilunijsionen eisw. regelmäßig auch Künstlerinnen gewähls
werden. Das heißt endlich, daß in der Folge dann auch

.'das Vorurteil schwinden wird/ welches den'Werken

alvserer Künstlerinnen nur deswegen entgegengebracht wird
weil es Werke von Frauen sind. And das Endergebnis
wird sein, daß die KstnAerU wyliHeB « llichst chstter hitst«

schwierigern Verhältnisjeu um ihre. Existenz, um ihre Ar-
«!deit, um ihre Anerkennung. kämpfen muß. üU ' ddr' Kür.s:

)ler; der Kampf ist auch dann noch hart genug. *

Aus dem Leserkreis
wird uns geschrieben:

Christliche Internationale. Mit gro
MM-Interesse habe ich in unserem Frauenblatt über du
Gründung einer christlichen Internationale gelesen. Tron
mancher Verschiedenheiten der einzelnen christlichen Bc

ÜenMsse sind wir alle, die wir uns Christen neuen, einig
über die zu erstrebenden Ziele. Eines der wichtigsten die

,macht, welchem Zwecke /dieser weite, mit niedrigen Banken
annefüllt? Saal dient. '

Der Geruch nqck Kreide. Msftn Hunden und aehrgw
nen Kartoffeln, den ich die vorhergehenden Tage 5HO» mW
mebr gespürt hatte, flößte mir eine Art Ehrfurcht vor dem
BehöMtchen eim. - Das Geräusch meiner Schrfti?) ließ mich
die Leere und Größe der Klassen-enMillden: ich kau, nur
verlassen, heimatlos vor, als ob ich diese Räume nach kam
aen Ferien zum ersten Mal wieder betreten hätte.

à trat di« gute, milde Frau Paulin zu mir herein.
Ich mußte die Augen weit aufgerissen haben, denn Frau
Paulin lachte-gut qelaunt und sagte:.

„Ihre Auaen sehenja heute wie ein Trichter für Küsse
aus! Es rvar »»ohl gestern der Tag für Ihren Freund?"

Sie billigte es. daß ihr« junge. KMegin sich ein. paar
frohe Stunden gemacht hafte. Ich lächelte; die schweren

.Kohleneimer zogen mir die Arme säst aus den Gelenken.
Frau Vgulin war so cnKtftg, mir mehrmals Ejmer

von einem Ofen zum. andern zu tragen und mir überhaupt
beim Einheizen behilflich zu sein.

„Sie haben recht." fuhr sie in ihrer jovialen Weise
fort, ..sich Ihre Jugend zu nutze zu machen — Nur möchte
ich «Sie gern mehr essen sehen —Ma — in der Ta.lic ist ja
gar nichts mehr drin. Kleine! Herr Libais fragte mich, ob
wir'genügende. Kost hätten."

Nichts drin! — Na, ia — tatsächlich.— ich werde
immer magerer.

Als die Kinder eintrafen, fühlte ich mick schon nicht
«mehr so' vereinsamt« um so weniger, als der erste Ankömmling

ein kleines, hinkendes Kerlchen war. das.stets-«lple ein
Hündchen' hinter mir her. kriecht. Es gräbt seinen Kopf, in
meine Schürze, reibt sich seine Haare, bebt das Wftft«chcn
zu. mir empor,als wallte es wie ein. Hündchen meine Hand
lecken, und bevor es an seinen Pilltz ächt, dreht eS sich
Mehrmals um. bleibt auf einem Pfktchen stehen und bc-

- trachcht mich lächelnd, mit. gutmütiger Schalkhaftigkeit.
Bei der Kälte bringen die Kinder ganz,bsangefro.rcne.

Gesichier. mit. Kleine Mädchen kommen, start und steif
gefrörest, wie' ' alte, schwache Weiber angehumpelt. Sie bal?

iten die Hände an die.Magrnhöhlc gepreßt: über, den
Ellbogen hängt ihnen ihr Körbchen. Ich befreie sie. von ihren
großen, auf dem Rückest. ,,'sànengêstÂtèn' Wolltüchern.
Zarte, aber ganz geschwollene Händchen lcäcn sich an meine
blaue Schürze, als ob sie -ein wärmender Ofsn wäre.

-' Mà unaufhörliche Klappern der «Holzsohlen, und' das«,

fortwährende Schneuzen verursacht mir KàpffchmèrM.
Außerdem wirkt auch auf mich die Kälte lähmend. Der.
SpietsM und die Klassen erreichen erst um neun Uhr eine
«Temperatur von zehn Grad, und die vorschriftsmäßigen lg-

üLrad erlangt man erst am Abend, weil nack iedeÄnaluier
Entleerung «der Klasstistgelüftet« werden mW. was die Mi?

fteruna sein wie sie will. «

Bonvalat. kommt bedächtig herangeschlichen: das
Gesicht Ist noch markanter als gewöhnlich und trägt die Miene
eines Verurteilten zur Sckgu. der «nicht zittern ..will.

Ganz schwächliche, völlig unentwickelte Babys haben
nichts weiter an als ein Röckchcn auf dem nacktest Kö'tver-
chen und darüber eine Schürze. Beim Bücken oder Nieder-
setzen gewahrt man ein EMen ÄMsugMuiümn Nêisà.

sèr Ziête schftüi mir âê« dtssêrè DWMlWlHche utttsr den
Christen aller Länder zu sein. Der alles vernichtende Vöi-
kerhaß), der..auch,jetzt nH nicht ve^chwundD ist, trotz den

zso schMn^n EBahxuWen d.er KxtWjahr^ njuß eGr wahren

Pölkerverbrüderung weichen, wenn wir, nicht neuen
'Kriegen entgegen,gehe wollen.'

Ww wir gelesen habech si^dftm Jahre-1919 50 Man-
>rer. aus 10 Länd.exn zusammen gekommen, im Jahre >920

waren es 60 Männer aus.16 verschiedenen Ländern.
Gewiß werden die Zahl der Teilnehmer und die vertretenen
Länder von Jahr zu Jahr zunehme». Eine christliche
Internationale wird ab«r ihre Aufgaben nicht erfüllen fön
/M/wenn nur eine Anzahl Delegierte-aus verschi-àeu
Ländern jährlich zusammenkommest-Meinem Kongreß,.um
«Resolutionen zu fassen, Neip, die einzelnen Mitglieder
dey bjersMedArest, LKndLx.«1njkssen,^el^ miteinander in
Perkehr, treten können, whust auch nur auf schriftlichem Wege
Wenn jehes Mitglied nur .mit drei bis vier andern Mitglie-
dem: in «drei bis vier Ländern korrespondiert, so wird sich

,gÄ»^ vl>st. selbst eiw besseres Zusammengehörigkeitsgefühl
».eitzlystDelä«

'

lists gegenseitig achten und lieben
lêrstêch wenn wir nsts.« erst besseii kennest werden.

Aber das ist ja nicht möglich, werden meine Mitles«-
'rinnen denken, nur kvenige von uns haben außer deutsch

-.och französisch und englisch erlernt, und außerdem sollten

wft ja international kyrresponhieren, wir möchten auch mit
Mitgliedern, der christlichen Internationale in «Schweden,

in Hoflqnd, in Dänemark usw. verkehren. Dies zu eristög

lichen gibt es ein einfaches Mittel, wir brauchen nur die

internationale Sprache zu erlernen.

Die internationale HilWprache,Jdo, die von einem

Komitee von Sprachgelehrten geschaffen wurde, ist vermöge
iistrer Regelmäßigkeit, die am - leichtesten- zu erlernende
i Sprach«, Sie hat schon AHängex, die.unser sich korrespondieren,

in 36 : verschiedenen Lästdexn, Das Jdb-Kontoro
.««»strich, versendet an jedermann Gratislehrbriese für den

i-üelbstnnterricht. ^

^
«

î Die Jdo-Sprache ist vollständig apsgehaut und für
«alle Zwecke anwendbar, für gute und andere. Soll die

christliche. Internationale«, ein wirklich nutzbringendes, und
«lebendiges Gebilde werden, so wi?d,di^ erreicht werden
«können, wenn ihre Anhänger« die internationale. Sprache,
'erlernen und anwenden werden- M. A.

«.! «'« ''
«

'
k .''F.i ' '.,. «« '.«./, i. st' ^

^MchrWmschau»
Ist Gens chät Mrzlich.ein.beschechen,astftret«enides., aber

'stets inhaltsreiches BlM ..für àmsi mnb« Erziehung" sei

aen. fünften. Jahrgang angetreten. Das. Blatt, das mo-

ftmtftch. erscheint «und« dessen jährlicher Abonnementspreis
sFr. 3.dch beträgt, nennt sich „Aujourdhm". Von unserer
'gelegentlichen geschätzten Mtaàiàln .Frl. Margueriie
iGobat aufs liebevollste redigiert, setzt sich die Publita
ftion vor-allsm.z'unl Z.iel, «für. Zne.nsu«c.Ausfassnng der Er
jziehung. Zu. arbeiten. Kampf gegen Militarismus und
Krieg, Förderung des inte.r«naftonalen Friedens- und Er

1z«lehu«Mv«B^!,«' Ochmtiernag.-icher. neu-e Bestrebungen auf
MrziàmMeàeten und-Kunst, praktische Anleitungen,
)MeinnngsWÄausch zwischen Eitern und Lehrern' und «Er-

sziehern, Besprechiingen von -einschlägiger Literatur —. in
idiesem.Rahmen ergeht sich »ngtsäkr «der erfretlliche. Inhalier

Nummern. Daß auch den Frauenbesiràtigen, be-

'«sonders der Tätigkeit der. internationalen Frauenliza für
>,Frieda und «Freiheft oft. Ramm ,M Verfügung, gestellt

Mild, ist bei der. Peftsönlichkeii der Schriftleitung selbst-

worständftch. «Allen Frauen, Müttern und «Erzicher:nnen
«zäuz.besonders, d«ar«f'd>e anregeyde imd «sympathische Mo-
«'ngtsschrist wann, empfahlen werden. «Sie wich in fva-nzö
-sischer «Sprache gefühlft. E, Th.

Ms fremden Ländern»
Finstlanch-Eiste Regierungsvorlage betr. eine Reform

.der rschftichen Stellung.der unehelich«!»«- Kinder beschäftigt

«uxzeit den Landtag, Sie. wurde der ständigW Kommis
îlost« für.« « ZchAgesetzgebMiA.- überwiesen, der,, auch zwei
- Frauen, als Mitglieder angehören. - Der. Entwurf steht eir
> zleiches Erbrecht nach der Mutter und den mütterliche:
Verwandten vor, wie es für eheliche Kinder gilt, ebenso ein.

- zleiches Erbrecht nach dem Vater, falls, er das W"d «üs das

sdas seine anerkannt hat. Auch in diesem Fall soll aber de.

Mutter die elterliche Gewalt über dqs Kind zustehen, wen «

st'ie sich derselben nicht unwürdig gezeigt hat, in welchen
lall das Vormundschaftsgericht andere Verfügungen zn

stressen, hat. Die Unterhaltspflicht des unehelichen Vaters
'oll, wie bei uns, bis zum 16. Jahr gehen und sowohl »ach

-! innen wirtschaftlichen Verhältnissen, wie. nach, her soziaten

!àd ibre.vàieWchev,' erstauntenMenen besagen, daß sie
-elbst nM reê «A'fW.''Äst ÄMer Mà Mt-àS»â ste

Schinerz empfinden.
Me eingefrorenen. Stimmchenstsind n-ich .schwächer,stoe

Husten ist noch, stärker geworden. Wenn.ich das Feuer an-
«stchiW überwachen mich'etwa «dreißig Klesnchà rnit aseri
gen BMen: ste erwarten von niir, dhst ich ibsten die Wärme
ungefähr so zàînae wie ihre Speiftschüffelchen.

Zustächst untersuche. ich. sie. oh sie saubcr-sind., Die,
Kälte hat drn-Schnmtz von. ihren Händen aezehst. wie sie

den.Kot von.der SftMe.vcktilgt Hut.
Mn«,kommt-h'sx«Gsììia."in)dtè"ZkiftLnèn.« Elsie peinliche

Notwendigkeit. Ueber den« Hof weht ein eisigkalter, schpei-
dender.Wiich. In der Kabine oftenhurt sich nun so recht
das Elend der Au.sstaffterungen. Unnennbare Fetzen dienen
als Hemde». Röcke, ftnterböschen. Welch ein Jammer!
Diese.klein?», unschuldigen Würmer haben nicht einmal den
Unterkörper wgrm verhüllt. O, ihr Armen! ' Ich finde ja
rast gar nichts an euch: Und diese Puppchen werft» einem
so verzweifelte, verlorene, verängstigte Blicke zu!

k Die Vorsteherin übelftieß mir ihr: Klasse.
„Lassen Sie sie Armübungen machen, damit« sie sich

ieràwen; ich chah? .meine Schreibereien-«für. den Dezember
zu beenden."

«

' »
Letzten «Sonntao als ich ans «dem' Rückweg von.meinem

gewöhnlichen Spaziergang nach den BütteS-Ehsumont die
Rue des Pyrenees überschritt, begegnete ich Ludwig Clairon,

der seine Mütter, ein schwindsüchtiges Weib in
dürftiger« Kleidung.«'beim. Rocke hielt. ««Auf .dieser Strgße per-

- kehren, meist« nnr bessere Leute.. Ludinig kreuzte einen Mo-
imcnt. seine Blicke.gleichgültig mit einem, jungest Herrii «von
(stehest bis, acht .Jahren (Ueberzieher«, Handschuhe, kleiner
-rniid'cr. Hut).- der i» Begleitung sèer elegant gekleideten
Eltern einherging; bald aber-wandte er keine Wolfsaugen

; wieder« mit einem Gefühle der Zuftiedenheji und Berühi-
j güsta tapfer /einer Mutter, zu. Ick iah es w>M': hin ter
«dftsem fadenscheinigen, schlaff ilberfdem schmächtigen Kör-
chcr châirgenden Frgûàocke- diesem stunden NüK»,« diäseni
« mdsähkn «Gesicht fand er die vollste Sicherheit, fand er ««mehr
s'Pchutz als. irgendwo in der weiten Welt, als «bei '.den. rsich-
lsten, schönste», «stärksten Menschen. Und i» Gedanken
-stimmte ich ibm zu: „Du hast recht, incut Junge, «dich.reich,
vom Glücke überhäuft zu fühlen: deNn so lange noch ein

î Zucken diesen Körjftr dürchbebt —und wäre «er. auch schon«
in den. Krallen des Todes — so lange gilt dies Zucken dir,
um dich zu erhalten, dich zu verteidigen."

Daß gerade ich zur Ehelosigkeit verdammt bin! Alls
Fibern meines unfruchtbaren. Leihes' erfchavern? - Welch
erschreckende BerstöndniSlosiaftit ist mir «eigen! Die Kraft

.emcr«Mutierstkennt.telüe Grenzen; sie ist die unendliche
,Güte, die wilde Verwegenheit, die die menschlichen Gesetze
zu byechen und sich selbst gegen die Natur aufzulehnen
imstande ist) Darum. Ludwig, wenn du sehen solltest, daß es
ans Sterben« geht, und der. liebe Gott'selbst nichts mehr
dazu tun kann dann brauchst'du nur ..Màa" zu rufen.
Dann best du sitzen Grund, die LMlnüna nickt «ausrngeven.

lind Sie, mein junger Herr, vwiien Sie, daß in» Ihnen
M çà) 'SÄsoullg «êinnàMe.«. hech - jeyr« in. àmp.ê»

Stàng Lrt Mutier bêàsjêa und bei ftner besonder«:
Begabung, oder«, wenn anâère Gründe vorliege", '-auch über
dAs 1G,Jahr.hinaus verlängert werden können. Die Ein
ikàìW.dep« gemeindlichen Generalvocinundschafl à alle
Unehelichen Kinder ist ebenfalls vorgesehen. Mau zweifelt^
nicht, an der Annahme des Gesetzes, welches ein«: erheb-
lichesi Fortschritt gegc- über dem bis jetzt gelft..de.>. darstellt,
nach welchem u. a. dem unehelichen Kinde auch vcr Mutter
und deren Verwandten gegenüber nur ein Erbrecht zur
Hälfte des dem ehelichen zukommenden. Betrages zusteht.
Die gleichen Eftbansprüche des unehelichen mit dem
ehelichen Kinde an den Vater sind — wie überall — die meist

umstrittene Forderung.des. Gesetzentwurfes.

Frankeich. Ein « van Senator- Louis. Martin
eingebrachter «Axtzag^hM §-223 des Code civil, der vom Schutz
des.Ehemgnnes über hix Mesrau.und pyu deren Gehorsam
dem Manne gegenüber spricht, zeitgemäß zu ändern, wurde
vom Testat «abgelehnt, Der« Referent bezeichnete den

Antrag als „gefährlich für den Code, schädlich für das« Fawi -

lienlàn, gegen die Ordnung und sogar'bis zu eistem g.e-

wissen Grad gegen die Natur der Frag!" ^.
Indien. Hnde Dezember, fand in der Senabchatie von

Madras eine Krttuenwnftrenz «unter den; Vorsitz von Frau
Sirnavasa Jyenger statt, die in« einer Reihe von Resolutionen

Forderungen im Interesse der Frauen aussreilftM. a.
oie des. Schulzwanges für Mädchen in demselben UvMng,
wie er bereits für die Knaben besteht; die dem PetMnis
entsprechend«-«Errichtung, weiterer medizinischer Hochschulen
für Frauen und die Freigabe weiterer medizinischer-
Hochschulen für Frautn .und die Freigabe weiterer Kranftnhäu
ser für dieAusbildüng von Krankenpflegerinnen ; Eiujhhrung
sdes FrauensttmmrechtS'« und «Wählbarkeit der« Fr^stM für -

öffentliche «Aemter, und schließlich Ausbau und Organija-
«tion der Kinder«, und Jugendfiirsorge u: ganz Indien.
st Spanien. Die republikanische Partei hat auf M kürzlich

w Madftd «ftaftgehabtc'n ßemorratischen 'Tatzunst' ein-
«ftlmmig beschlossen, die''Gleichberechtigung«"« der' «'Frauen

aus ihr Programm zu setzen und für eine einsprechende Re-

storm des bürgerlichen Gesetzbuches, besonders in besag auf
bas eheliche.Güterrecht und die rechtliche Stellung der un-

echelichen Kindkr, einzutreten. « Gegen die Forderung des

,Frauenwahlrechts wurden von einem Teil der Anwesen«

den Bedenken dahingehend erhoben, daß dadurch die Ae-
-aktion «Markt werden könnte) 'Die MehrdÄL öriliftte,.jedoch
«daßsteine richtige, äus Frethett«« und

'

Gleichheit- gegàdeie
Demökraile nicht danach fragen dürfe, ob die Durchführung
eines gerechten Prinzips gelegentlich « für die Ideen, die sie

»vertrete, ungünstig wirken könne, und daß auch hier Gerech -

stigkeft die erste Forderung sei. So wurde denn beschlossen,

auch für das Frauenstimmrecht und.für«Ehescheidung
Einzutreten, wenn die Mehrheit der Frauenorganisaiionen
«dafür sei.

I Tschechoslowakei, Die weiblichen Abgeordneten der

tschechoslowakischen Republik haben der Regierung «einen

Gesctzesenlwuyf «über Mutterschutz und Säuglingsfükrsorge
»orgelegt. Als. Unterlage, für die Ausarbeitung dienten

j.hnen die Gesetze von. Deutschland. Deulschösterreich,.
Rußland und Italien.

VTîesftaflsu dss Zîêdàtîsu«.
Allen Adonnentinnen, die sich die Mühe genommen

-haben, uns Adressen aus .ihrem. BànteMeis.« zuzujen-
'

den, sprechen wir, auch «im « Namen des Verlages, unsern
'« herzlichen «Dank «aus. Wir sind inwiec bereit, Le)ttin,«l«en,

,ie sich dafür interessieren, weitere PröbenumMM
^
zuzu-

e-irden.

Frl.« B. in M. Leiber war die Ost.srbeilage hereits

zusammengestellt. Herzlichen Dank.
-««'«««'«'«-.«« «««««««7««- ««
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Berichtigung. In der Zuchmnieustellung in "letzter
stummer „Welche Länder haben das Fàtl«enjti»lncre«cht"

It- Italien unter denjenigen Ländern genannt, welche

vas Frauenstimmiecht in Geme.ndesachen «besitzm. Diese

Mitteilung uruß dahin eingeschränkt werden, daß erst die

Kanmup «diese Bestiimnnng g-evill.«gc hat, daß es aber »och

Zustimmung des S e n a i s braucht, um die italieiiischen

FrauenZin Gemeindesacherc wirtlich ihr «Stmunrechl
ausübe». zu lassen. Da «der italienische Senat dm Frauen
weit freundlicher-, gvjwnt ist, als beisvielsweise der

französische, «der ans etwas zurückhaltenden Herreu besteht,

surfen «wir mit «Bestimmtheft auf die baldige Anerkennung

«des âmàdestimnnechts «auch durch den Senat

zählen. Damit 7sind dann -die Kaliàschen Frauen tatsäch- "
ich in Geineindesachen .stimmberechtigt.

«:ehüllte Muittt für Clairon mehr wert ist als Ihre in
Sammet und Seide daher'rdusüzende Mama? «

<«

Wie'gern würde ich mich im Neenzsnlosen Gebiet de>-

fen verirren.« was die Plulowstpft ast« das für Menschen
relativ Erkennbare" bezeichnet!

Von Zeit zu Zeit holt an Rachmittagen Berta Ho-
hards Vater die kleine Idiotin ab, um mit ihr ins-
Irrenhaus-«zn «gehen. Dieser arme Tvuftl. versteift -«sich daraus,
oaß-nmn ibm »eine ..Frau", ei? dem ..harmlosen Wahnsinn"
verfallenes ehemaliges Straßenmädchen', derau-.-aebeu loll.

Tls..'«im!ae'n «Gegenstand setner Freude'.' Bewunderung
und Hoffnung: eine Geisteskranke sein eiaen pi nennen
eine aus der Gesellschaft'Ausgestoßene und Geistes kranke!
Dieser Enterbte wird niemals dös Groteske, fast Anstößige
'einer Zärtlichkeit, seiner Anhänglichkeit emvfinden. Mo»
hat kein so bejammernswertes Glück! Es ist doch, so einfach,
die gesunde.Schönheit z» lftde»! - Und ich begreife sehr

wohl, daß ihm die „Person" nicht herausgegeben wird. Was
verweigert man ihm eigentlich, streng genommen? — Nichts

« — weniger als nichts.
Ich führe ihm seine Tochter Berta bis an das Geländer

entgegen. In ihren großen, verglasten Auge", die
keinen Blick des DankeS haben, die schon setzt -das iJrftnyauL
zu dürchflackern scheinen, konzentriert sich das Leben dieses

' MnncS. Mit einer Ark'Verzückun-, faßt er zu mir:
..Jetzt gehen, wir hin."
Und mit'Gàalì 'drückt er mir. bevor er .sich entfernt,

die Hand — der Feuerstrom seines Blutes teilt lim mir
mit: '^« Z '

'

: «

«7 7 «« Ein« einziges «Malst» nzeiimn Lebe««: habe ich dw»e Er--
« schütternng, die. frei und«unver>nfttelt sich von den, «Finger
'zum'Herzen mlt'teilt. kennen gelernt -«- es war wie der
materielle 'Austausch eines Trcuschwnres' «—«« uttd «dann habe
ich meinen Verlobten nicht wiedergesehen.

« « Soll ich auch« noch.niederschreiben, daß, ich aus meinem
Spaziergang..Herrn Livois in Begleitung «einer hübschen,
eleganten Dame gesehen habe?
' " Sie müßic« Frügen aestcllt und sehr zum Lachen
anregende.« Antworten« -erhalten haben.

- Ich war nicht gerade seh? „schick" gekleidet, obwohl ich
.Sonntags.»i'e ohne.Schleier und Handschuhe ausgehe. Mein
bescheidener, schwarftr Hut wftd sich von meinem durft»G
Teint nicht sehr vorteilhaft abgestoben haben. Darb seien
wir «gereckt: Herr «Libois grüßte sehr' vornehm.. Dies ist
mir so höher anzuschlagen, all« er auf dieser breiten, äußerst
best'btnl «siraße ganz gut. ohne unhöflich zu sein, mich
nicht hatte zu bemerken brauchen.

Wahrscheinlich wollte er mit seiner hochachtnngsv'ollen
Gebärde den Großmütigen, d^.n Vorurteilslosen spielen.

Gerade ich konnte seinen Gruß nicht als einen M der
Großmut êinlàîi'iercn, ihn mit einem freunw'c-kaktlichen
Kopfnicken Und dem Lächein einer guten Bekannten erwidern,

wie es zum Beiivicl Frau Baulin getan haben würde.
Herrn Llbois' Begleiterin sah mich scharf «an« Es gibt
Umstände im Làn. wd eine Komödie der Erniedrigung nicht
möglich ist.

Ich kann es »icyt ändern —, vieueich! habe ich im Vor«
npergHen Im Müßm" «was. Mmrìêà,
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Ostern.
Von allen Bergen zutale

ist ein Leuchten erwacht —
Flammende Frühlingsfanale
durch die Osternachtl

Von allen Türmen zusammen

läutet es landhinein —
Herz, mit Glocken und Flammen

bricht der Frühling hinein!

Lulu von Strauß und Torneg.

M M Oster-Beilage W LX2

Maeterlinck und die Frauen.
Dr. phil. Helene Stärker.

In einer Welt, wie der heutigen, in der alles im

Kampfe um die äußere Macht, um politisch geographische

Grenzen, um Länder und Kolonien, um Ausbeutung der

materiellen Schätze dieses Erdballes steht, in der Leben von

ungezählten Millionen von diesen Kämpfen um wirtschaftliche

Macht und Herrschaft bestimmt worden sind, ist es

vielleicht doppelt notwendig, sich auch einmal wieder auf
die inneren Güter, auf die seelische Kultur zu besinnen. Esi

scheint oft, als hätten uns diese furchtbaren Jahre ganz
vergessen lassen, daß dem so selten gewordenen Golde und

den wertlosen Papierscheine» gegenüber das kostbarste

Besitztum, das der Mensch erwerben kann, die große 'Seele ist.

Vielleicht ist eS deshalb wieder einmal an der Zeit, sich an

eine» Dichter und Philosophen zu erinnern, der als der

jüngere Bruder eines Größeren -- Nietzsche — erscheint,

dessen Stimme im leidenschaftlichen Prophetengroll den

unwiderruslichen Niedergang einer so kläglich gesonnenen

Menschheit schon vor einem halben Jahrhundert erkannte

und beklagte.

M a e t e r l i n ck, bei dem vielleicht in demselben Grabber

Künstler, wie bei Nietzsche, der die Welt nach seinem!

Sin» gestalten sollte, der Philosoph zu überwiegen scheint,

Maeterlinck macht vielleicht den Eindruck eines sanft dahin

fließenden Stromes, verglichen mit dem brausende» M"?r -

Gemeinsam aber ist ihnen beiden das Beste, was sie h,be».
Aus einer anfänglich düsteren, verneinenden Weltansch

ruling haben sie sich zu einer starken, freudigen Bejahung dc-z

Lebens durchgerungen, eines Lebens, das nicht ohne L'id
und Schmerz ist, aber eines Lebens, das sich vor de n

schmerz nicht fürchtet. Manche Kapitel von Maeterlinck,

Wonders in seinem philosophisch vielleicht bedeute idst »

Werke .Weisheit und Schicksal", »inten an. als leim sie

ans'Nietzsche entnommen, wie eine Uebertragung aus der

starken Seele des Einsiedlers von Sils-Maria in die

nricher«. träumerische seines vlämischen Geistesverwandt*"
Maeterlnrck.

Es kann den Frauen nicht gleichgültig sein, daß nue
der vornehmsten Erscheinungen der heutigen Kultur, mir

Maurice Maeterlinck es ohne Zweifel ist, dieses tiefe

Verständnis für die Seele und damit auch für die Frau
beweist, deren Wert für die Welt, neben ihrer physisch :, Mnt-
teMaftsleiswng, gerade in ihrem verfeinerten Seele ''?'.»
beruht.

Als in der „Freien Bühne" vor sast zwei Jah-z Huten

„Prinzeß Malein«", eine der Erstlingsdramen Mieter
lincks, erschien, konnte man vielleicht lächeln über dle seltlam

hilflose Art, init der hier der Märchenton des Grauens u»d

des Schreckens getroffen war. Auch hier schon ist die Heldin

ein Weib: eine arme kleine Prinzessin, die als Magd
ihrer Nebenbuhlerin dient, um dem Geliebten nahe zu sein,

und die von der schlimmen Königin meuchlings crmo>.d?i

wird.

In „Prinzeß Maleine" wie in allen seinen ersten Dich
tungen steht Maeterlinck dem Schicksal noch gegenüber, n'>c

früher auch die Frau dem Schicksal noch gegemme-stand,

ohn« den Mut, etwas zu wagen, völlig unbekannt mit den

Gesetz«», Icke über sie herrschen, und bereit, immer eher an
einen unbekannten bösen Willen als an einen guten zu
glauben. Diese trostlose Lebensanschauung, in welcher nur
der Tod und die Vernichtung sicher scheint, hat dein Dich
ier nicht genügen können; er hat versucht, dem Unbekaun

ten, das uns alle umgibt, ein anderes Aussehen zu geveu
und einen neuen Grund zum Leben und Arbeiten zu ge

wivnen. Man hat ihn damals wohl spöttisch den Dichln
der Demut, den Dichter der geistig Armen genannt. Wenn

er es war, so ist er inzwischen längst ein Dichter des

Lebens, des Mutes und der Freude geworden. Und es s-nd
die Frauen i» seinen Dichtungen, in denen sich nun dieser

Mut, diese Freude verkörpert.

In „Aglavaine und Selysette", das gerade in der

Mitte zwischen der alten und der neuen Auffassung stehr,

Hai sich der brutale Kampf zweier Frauen um einen Mann

Ein Nachruf.
Er sitzt im Osenwinkel im Klcttgau -- cght er aus,

sind die Schuhe, die er an seine Füße zieht, rösch, d. i
schön angewärmt — kommt er wieder, sind Hausschuh und
Haussocken auch wieder rösch, daß er sanft hineinschlupfe
mit seiner jungen rechtsseitigen Kmerheumatis, zutrotz allen

Dezembertücken. Er schreibt; seine Hauswirtin aber

liest die wöchentlich dreimalige Klettgüuerin und arretiert
den Fleiß mit Reflationen ans diesem hrem Blättchen:
Gin rabiates Weibsbild! Er quittiert mit halbem Ohr,
mt Achtel- und Sechzehntelohr; dann hebt sich die rezitie-
rende Stimme und wiederholt es: Ein rapiates Mcips-
bild! Eine Büroangestellte in Genf, die 30jährige Esch

tells Mogall, tödetc — da gellt es hinauf vom Sechzehntel
ins Achtel — ins Halbe und schreit es in Ohr und Hirn
zugleich: Estelle!! - Estelle tötete am Dienstagabend
durch Revolverschuß ihren Geliebten Georg Schilling, 28

Jahre alt, aus Viel, der sie vor einiger Zeit verlassen
hatte. Nach dieser Tat erschoß sich die Mogall selbst.

(Klettgauer Zeitung vom 6. November 1920.)
Und ich bin es, der im Klettgauerofenwinkel sitzt und

seiner Wirtin steigende und fallende Stimme vernimmt
Von grasgrüngekachcltem heitern: Hochsitz herab; ich bin es,
der horchend sitzt fernhin, fernhin. Arme Estelle! Darf
ich das Wenige erzählen, das ich von Ihnen weiß? Es
war vor zwei Jahren, daß wir unsern Sprachkenntnissen
aufzuhelfen uns versprachen, sie dem Deutschen ich dem

Französischen! Oder eigentlich ja nicht so sehr wir, sondern

ihr Bruder, Marcel und ich. Gott, welch ein weicher
tmd zögernder junger Mann. Er führte mich nach den

Falaises und dort plauderte» wir jeden Tag; wir plauderten

mit den stummen Eidechsen, die an heißen
Kieswänden umherrascheln und schlüpfen; statt daß wir Iranisch

gegen Deutsch tauschten, verschlenderten wir dort
unsere Zeit, saßen im warmen Kies, lächelten, träumten

i» den Kampf um die höchste Höhe seelischer Schönheit
vereinet. Aglavaine weiß, sie kann deshalb besser lieb : acs

andere, weil sie unglücklich gewesen ist. Sie ist glücklich,
gelitten zu haben, weil das Schicksal nun nichts mehr zu
fordern hat. Meleander aber spürt die Wirkung von Agla-
vaines Seele so tief, daß ihm plötzlich klar wird, daß auch
seine anscheinend glückliche Ehe mit Selsette noch viel tiyfer
und inniger hätte sein können, als ob die Seele sich vor
etwas mehr Ernst, etwas mehr Wahrheit in der Li b?

gefürchtet habe. Aglavaine erscheint als eines der WZe». dst

es verstehen, „die Seelen an ihrer Quelle zu r>?r-G?ü"
Aber wenn Meleander auch nicht ihre seelische Mrcht besitzt,

so hat er doch das Gefühl, daß ihrer beider Leben drsselbe.
Ziel hat. Wir wissen nicht, wen wir mehr lieben soll », die
kindlich opferwillige Selysette oder die stolze, klare, vor
nehme Aglavaine, von der Meleander sagen kann. „See
gleicht anderen Frauen nicht, es ist eine eigene Schönste!.,
eine seltsamere und geistigere Schönheit. >n-. Schönheit, die

sozusagen veränderlicher und vielfältiger ist, eine Schönheit,

welche die Seele durchscheinen läßt, ahne sie je zu
trüben. Es ist nicht möglich, in ihrer Gegenwart etwas zu
sagen, was man nicht denkt oder was unnütz ist." Zwischen
Meleander und Aglavaine steigt jene tiefe Sympathie der
Seelen empor, in der es ihnen scheint, als hätte» sie in keiner

Wiege gelegen.und sich einander gekannt, bevor sie sich

selbst kannten. Aber Aglavaine will, daß Selysette nicht
darunter leiden soll; wenn jemand leiden solle, so müsse iic
selbst es sein. Angesichts dieser großmütigen Seele Agla-
vaincs wächst auch die kleine Selysette. Six wird trauriger
und glücklicher zugleich, ohne eine Ahnung davon zu haben,
wie sie in ihrer Opferfreudigst sich über sich selbst hinaus
entwickelt. Sie ist es dann, die das Opfer der Trennung
zuerst vollzieht. — Noch verniag der Dichter den Konflikt
nur durch eine» Opfcrtod, durch den Tod von Selysette, zu
lösen.

In „Schwester Beatrix", die gleichfalls über zahlreiche.

Bühnen gegangen ist, hat Maeterlinck die jugendliche,
asketische Auffassung seiner ersten Periode auch noch nicht völlig

zu überwinden vermocht. Man braucht nur einmal zu
vergleichen, wie köstlich Gottsried Keller als reifer
Mann denselben Stoff in seinen „S i e b e n L e g e n d e n"
behandelt hat. Bei Keller kommt die aus dem Kloster
entflohene Schwester stolz und froh mit seinen Söhnen zurück,

während sie bei Maeterlinck arm und elend, an Leib und
Seele gebrochen ist. Steht Schwester Beatrix stofflich ganz
unter der alten Weltanschauung, so kann Maeterlii^k doch

wohl auch hier schon in einem anderen Sinne verstanden
werden. Die heilige Jungfrau, die für die entflohene Beatrix

den Klosterdienst versteht und ihr zu dem Ruhm einer
wundertätigen Heiligen verhilft, ist wohl auch das Symbol

für die verstehend« Liebe der Frau, die alle zu sich

ruft, die ihrer bedürfen. Für sie ist immer die Stunde der

Lieb«, u»d ihre Liebe hat keine Grenzen. So beweist sie

das tiefste Verständnis für die Lebens- und Liebessehnsucht
der junge», schönen Beatrix, die, an ihrem Altar kniend, ihr
alle Zweifel und Sehnsüchte ihres heißen Herzens anvertraut.

In der Gestalt der Schwester Beatrix ist sie fünf-
vndztvanzig Jahre lang die Heilige des Klosters, während
die Entflohene draußen alle Sünden, allen Jammer des

Lebens kennen lernt. Als sie arm und elend, in Lumpen,
als Verzweifelnde und Sterbende zurückkehrt, darf sie in
Frieden und Ruhe sterben, da niemand ihr Sündcnbekennt-
nis glaubt. I» ihr ist das größte, froheste Staunen, daß

man ihr zu verzeihen scheint: „Wie wißt ihr nun, daß die
Seele unglücklich ist? Man verzieh doch nicht, als ich noch

— und dieser Bruder, dieser sanfte Monsieur Mogall, hat
eine rabiate Schwester.

Sie war blond, von jenem hellen, schönen Blond, das

man in Zürich, in Basel, Schaffhausen kaum kennt, wohl
aber in Genf. Sie trug ein prachtvolles großes Haar durch
diese Welt; als Kind, als ccitächumä» im blühenden
.Kleidchen wurde sie noch bewundert darum, erzählte sie

mir mit Stolz. Dann kam sie nach»Zürich, in eine
Prediger- oder Pfarrersfamilie, lernte ein sorgfältiges
Deutsch und ward so fromm, daß sie, wieder in Gens, als
Sonntagsschullchrerin auch in die Nähe jener calvinischen

Patroninnen, jener religiösen feingehäkelten Damen trat.
Kinderreiche Kleinbürger, fünf Töchter vielleicht, zwei

jüngere Söhne; das fromme junge Mädchen muß sich

verloben, verheiraten oder - hinaus! Es ging hinaus, kam

na ^Petersburg, ward Gouvernante in großen Häusern;
so lebte es mit einer Sängerin, deren kleiner Sohn zu
unterrichten war, in der Stadt und auf südrussischeu Gütern,
unter vornehmen jünger» und ältern Herren, auf Reisen
im LMchcn Mittelmeer. Eines Tages quittiert die Gen-

serin diesen Gouvernantendienst: dies Leben im Hause,
eingekeilt zwischen Dienstbote und Herrschaft, war ihr zu

enge geworden. Sie richtet sich also eine kleine Wohnung
ei», zusammen mit einem ältlichen russischen Fräulein,
Keneralstochtcr, die vielleicht jener Französisch profitierte
im Austausch für Generalität. Nun wird Stundenunterricht

erteilt im russischen Vorkriegspalais; man legt schöne

russische Rubelchcn beiseite, eins und wieder eins — wer
je solche Sprachstunden ertelt hat, weiß, daß die Rubelchen

sauer verdient werden.
Wir bemerken bis dahin; das typische Erzieherinnenleben

der jungen Auslandschweizerin, heiter, trüb, frei und

heimatlos, mit Situationen, die das sittsame junge Blut
herumdpeitschen, daß es kocht, rast — dann ein Stiicklein
Schweizereis hinein ins kochende Blut und die Sittsam-
keit triumphiert. Der große Krieg, und hier russischer

hier war. Ehedem kannten die Menschen die Trübsal nicht,
ehedem verdammten sie die Sünde. Jetzt verzeiht alles."
So stirbt sie in einer Welt, in der sie nicht weiß, wo Liebe
und Güte mit ihr hinauswollen.

Auch in „Joyzelle", dem alten Merlindrama, ist die

Naturkrast, die Lebenskraft der Seele, wieder symbolisiert
in einer Frau: in Arielle. Joyzelle, die Titelheldin, muß
die schwersten Prüfungen bestehen, ehe ste dem Geliebten
gehören darf. Von ihr hängt es ab, ob ihre Liebe wirklich
die wundersame Liebe sein wird, von der der Dichter will,
daß sie allen Menschen zuteil würde. Merlin lebt ans einer
einsamen Insel als Meister der Natur, der Vögel und der
Blumen, als Meister jener inneren Kraft, die in jedem
Menschen schlummert, und die Merlin in Arielle zu eigenem
Dasein erweckt hat Er weih, daß seinem einzigen Sohn in
Joyzelle die große Liede geschenkt wird, die auch Merlin sich

einmal für sein Leben ersehnt hatte. Aber er selber muß
den Liebenden die schwersten Prüfungen auserlegen, ehe sie

einander gehören dürfen. Joyzelle und Lanceor lieben sich

von dem Augenblicke an, wo sie sich sehen; aber Merlin
macht seinen Sohn Lanceor zum Gefangenen und verbietet
ihm bei Strafe des Lebens, Joyzelle wiederzusehen. Sie
lehnt sich gleich offen dagegen arcs. Trotz des Verbotes öffnet

sich Lanceor die Tür, und sie sinken einander in selig
stem Rausch in die Arme. Die Natur mn sie her verwandelt

sich, die armseligsten Räume entfalten sich zu voller
Pracht, Schmetterlinge und Vögel fliegen in strahlendem
Licht umher: aus einer Wüste sind sie in den Garten dès

Lebens getreten. Lanceor erliegt dann den Versuchungen
einer Truggestalt, Versuchungen, die Merlin ihm gern
erspart hätte, da es ihn schmerzt, eine edle und schöne Liebe,
die sich vorher bestimmt und einzig glaubt, so scheitern zu
sehen. Joyzelle besteht die Prüfung dieses Abfalles; sie

will alles verzeihen, wenn er nur die Wahrheit sagt. Die
größte Schuld, in einem aufrichtigen Kuß.gebeichtet, würde

zu einer Wahrheit, die schöner sei als Unschuld. Selbst
seinen harten, verzweifelten, spöttischen Hohn überwindet
sie; denn sie weiß, daß nicht er selber, sondern eine fremde,
unbegreifliche Gewalt ihn so hat sprechen und handeln
lassen. Sie nimmt den Kampf auf gegen eine ganze Welt,
und sie rettet ihn dank ihrer unzerstörbaren Liebe und Host
nungsfreudigkeit, die den Irrenden immer wieder zu ihrer
großen, starken Liebe hinaufläutert.

Am stärksten aber empfiedet man den Fortschritt der

Weltanschauung in bczug auf die Frau, wenn man Heb-
bels finsteres, enges KeuschheitSdrama „Gizges und sein

Ring" und Maeterlincks Behandlung desselben Problems
in „Monna Vanna" vergleicht.

Man hat dem Dichter oft vorgeworfen, in „Monna
Vanna" sei er sich selbst nicht treu gebliebe»; er habe dieses

Drama der geliebten Frau, der französischen Schauspielerin

Georgette Leblanc, zuliebe geschaffen. Bei allem
Berechtigten, das eine solche Kritik haben mag, scheint eins
immer übersehen: der Seelenadel und die Größe einer
Monna Vanna, wie Maeterlinck selbst sie sich gedacht haben

»mg, wird von der einzelnen Schauspielerin oft wohl nur
unvollkommen, nur unzulänglich, wiedergegeben. Vielleicht
könnte sie uns nur ein Mensch glaubhaft machen, dessen

seelische Höhe tu der Tat, im Wesen und Sei» die der ge-
träumten Monna Vanna erreichte! Wer, außer dem alten
Marko, hätte das hochherzige Opfer Monna Vannas ganz
l>egrifsen, ohne es durch kleinliche und zynische Nebengedan
ken zu entweihen? Nur wenige scheinen empfunden zu
haben, daß es sich hier um einen höheren Keuschheitsbegriff
handelt, als der ist, der bei Hebbel noch die Königin zu

Kommunismus, werfe» unsere Allslandschweizerin zurück
in den heimischen Winkel. Was man erworben, liegt in
Petersburg, oder, wenn man so will, in Märchenburg, im
Unerreichbaren. Es lägen also da hinten eine hübsche
selbsterworbene Aussteuer, schöne Kleidchen, reiche Pelze,
Geschenke der reichen Klientel, dazu wohl ein Sparbüchlein

mit den runden Rubelchcn, die einst 230 zählten das
Stück. Langsam, zögernd wurzelt sich unser Mädchen wieder

an; wzölf Jahre im großen, im g'änzenden alten
Petersburg haben so manches schimmlig werden lassen in der
Calvinstadt. Auch die Zeit des lustigen Genfer
Uhrmachers, der seine Fränklein ungezählt nimmt und gibt,
des Emailleurs, Bijoutiers und radikalen Republikaners,
ihrer Bluest- und Sauserfahrten ins Savoyische hinüber
ist dahin.

Zunächst aber wartet man einfach „bis der Krieg
fertig ist". Für einige Zeit als Verkäuferin, Ladenfräulein;

dann in relativ guter Stellung als Maschinenschiei-
berirr auf einem Transportbnreau. Freilich, für empfindliche

russifizierte Nerven vielleicht nicht übermäßig
vorteilhaft; indessen Estelle hält pünktlich und fleißig hre
Bureaustunden ein, und so lernte ich sie auch kennen durch
ihren sanften Bruder. Wir tauschten eine Anzahl von
Stunden; sie mochte nicht allzu viel profitiert haben mit
mir, den» sie war abends erschöpft, leergcpumpt, gereizt —
doch immer »och liebenswürdig, hübsch frisiert und in ihren
Stiefelchen — richtig, sie bedauerte auch tüchtig ihrewnn-
dervollen russischen Stiefelchen, die sie hatte dahinten lassen

müsse». Und das, meine geneigten deutschschweizcri-
schen Leserinnen, das gefiel mir sehr, uno ich achte es nicht
gering, abends, lcergepumpt und müde, doch immer nett
und liebenswürdig zu sein. Den» wie oft sind wir das
selber nicht, wie sehr glauben wir uns berechtigt, des

Abends verdrossen, unwirsch uns zu zeigen.
Uebrigens war meine Freundin (man erlaube mir sie

so zu nennen) längst nicht mehr fromm,. Sondern sie war

Beweinung.
Ach liebste Mutter, dir im Schoß
Wie liegt dein Sohn entstellt und bloß.

Die jungen Glieder krampfeshart
Der Augen Gottesglanz erstarrt.

Nennt der sich Gottes Ebenbild.
Der so an ihm sein' Wut gestillt?

O Zeit, da du den Sohn gewiegt,
Der totenschwer nur: auf dir liegt.

Jetzt hältst du seine Schwere nicht,
Weil dir die Kraft so ganz gebricht.

O Zeit! da ließ er deinen Schoß,
Entwuchs dir, ward dir fremd und groß.

Und doch blieb hell dein stiller Tag,
Bis er, ein Leichnam, vor dir lag.

Ja erst gab er dir tiefstes Leid:
Die inutterbittre Einsamkeit. >
Er hat vollbracht. Doch alle Pein
Du überlebst sie und — allein.

Claire Schmid-Romberg..

Mord und Selbstmord zwingt. Gerade hier hat uum, so

scheint mir, Maeterlinck immer nur sehr schlecht verstanden.
Der Dichter der absoluten Innerlichkeit wollte eine Reinheit

darstellen, die so echter, innerer Natur ist, daß ste durch
kein äußeres Geschehnis beschmutzt und verletzt werden kann.
Es ist kein Wunder, daß der in seinem brutalen Besitzrecht
gekränkte Guido, daß selbst die Masse derer, die Monna
Vgnna ihr Leben danken, für eine solche Höhe der Auffassung

kein Verständnis, ja keinen Glauben haben. Sie
glauben ihr erst, als sie ihnen vorlügt, es sei alles so

verlaufen, wie der gemeine Durchschuitisverstand es sich denkt.
Nur Marko, der Weise, der Dichter, hegreift: „Ich verstehe
deine Lüge, du hast das Unmögliche vollbracht — es ist
gerecht und höchst .ungerecht; wie alles, was wir tun. Und das
Leben behält recht. .Hu mußt noch lichen, da man uns
nicht glaubt." Und Monna Vannä ruft bittet: „Ach, die
Männer sind Toren; es ist recht und billig, daß sie betrogen
werde» Sie beten die Lüge an! ZHen'n man ihnen das
Leben zeigt, so glaube» sie, es sei der Hod! Und bietet man
ihnen den Tod, s» halten sie ihn für das Leben!"

Für sie ist in dieser Erschütterung klar geworden, auf
welcher Seite der Mensch steht, gegen den sie schon wghr
sein darf. Sie weiß, „alles bisher war ein böser Hrastm?-
der schöne fängt jetzt an." ü >

So wie hier der grobe Maffenbegrifs von „Reinheit"
äußerlich über die höhere Auffassung gesagt, aber die Heldin

nicht überwunden hat, so ist es ähnlich; mit der Upf-
sung der Liebe. Als Prinzivalli Manna Vanna von seiner
Liebe spricht, so macht es ihr Mühe/an hisse Liehe zu glauben.

Denn diese Liebe hat ja verzichtet, ehe sie nur eigentlich

die Hand ausgestreckt hat. So. scheint es ihr, als ob

auch ihr Begriff von Liebe höher wäre als der der änderest:

„Wie schwach und feige sind doch die Männer, wenn sie.lie¬
ben," sagt Monna Vanna. „Irret euch nicht, ich liebe euch

njcht, und ich kann nicht sagen, ob ich euch geliebt hätte.
Aber da schreit in meinem Herzen die Liebe selbst.enttjistet
auf, wenn ich sehe, wie ein Mann, der injch so heiß zst'lie-
hen wähnt, wie ich ihn hätte liehen können, so wenig Mstt
zu seiner Liebe hat." Und als Prinzivalli meint, „es war
zu spät" - da hält sie ihm wieder entgegen; „W ist »té
zu spät für ein« Liebe, die ein Lehen füllt. Sie s verzichtet
nicht; wenn ste nichts mehr erwartet, sie hofft doch noch.
Wenn sie nicht mehr hofft, sie rafft sich doch noch einmal
aus. Wenn ich geliebt hätte wie ihr, so hätte — o, man
kann nie sagen, was man hätte könne» — aber das weiß
ich, ohne .Kampf hätte mir der Aufall mein Hoffen nicht gx-
caubt! Ich wäre Tag und Nacht gewa'chert — ich hafte
zum Schicksal gesprochen': Mach Platz, ich kvnrmel Die
Steine selbst hätte ich gezwungen, für,stich einzustehen, und
der, den ich liebte, hätte mich hören müssen; er selbst hätte
den Spruch fällen müssen - und mehr als einmal fällen
müssen."

'

Dieser Mut, sich dem Schicksal entgegenzustellen, ist
auch das Motiv von Maeterlincks Leben und Lehren
geworden. Und wie er in der wunderschönen Vorrede zu
„Weisheit und Schi ck s a l" betont, daß er selber
diese herrliche Lehre einer Frau verdank«, so hat ex sie auch
in seinen dramatischen Dichtungen immer wieder einer
Frau in den Mund gelegt. Am schönsten ist diese Umkehr
von düster entsagender Weltbetrachtung zu sieghafter Welt-
überwiudung vielleicht symbolisiert in dem kleinen Drama:
„Blaubart und Ariane", von dem einige Szenen zu dem

Entzückendsten und Poestevollsten gehören, was er als Dichter

geschrieben. Er hatte schon vorher, in „Aglava i ne

ungläubig geworden da draußen; man hatte ihr zu übel
mitgespielt, als daß ihr Sonntagsschulbebkenntnis auf die
Dauer widerstanden hätte. Das hatte denn gänzlich
umgeschlagen; sie erzählte mir noch, wie sie einer von den

vornehmen religiöSgehäkeltcn Altgenferjuugfern oft begegnete,
die denn Nie verfehlte zu sagen, daß sie, Estelle, gewiß noch

wieder zu Jesus Christus und zum rechten Sonntagsglauben

zurückkehren werde. Woche um Woche wartete diese

vornehme alte Dame (deren Name nur leider entfallen ist)
auf Estelle Mogall; ste kam immer nicht und nun, nun sie

hingefallen ist, gestürzt und gestolpert, und als ein rabiates

verrücktes Weibsbild durch unsern weiträumigen, hoch-

gesternten Klettgau irrt — sollte jetzt es geschehen und sie

zurückgekehrt sein; nicht allein, zusammen mit jenem Georg
Schilling aus Viel, dessen fliehendes Leben raubtierartig
auf ihre Seele sich wirft, sie umkrallt, von ihr sich schleppen

läßt unter Aechzen und Mühen hin vor jenen Herrgott,

der richten will und verzeihen zugleich.
Doch es soll die Rangier zufriedengestellt werden!

Leider kann ich wenig mehr sagen -- das nur, was die

Genfer Tante, die „Tribune de Gensvc" (3. Nov. I92Y-)

beibringt. Ein volles Jahr wird dabei übersprungen,
jedoch: Wie pflege» unsere Jahre hinzugehen! Man geht
die süns, sechs, oder die elf, zwölf Straßen her täglichen
Verrichtungen, arbeitet, kauft sich ein paar Stiesel, ein
andermal läßt mau sie nur sohlen. Hier freilich kommt etwas
hinzu, das neu, grell, verheißungsvoll scheint für ein neues
und verheißungsvolles Gemüt; etwas, das dies Lebe» der
zehn oder zwölf Straßen unter bengalische Beleuchtung
stellt: der Freund, wie Französinnen sich ausdrücken, kommt
heran siebenfach umflammt: rot, rot, rosa und grün,
himmelgrün und blau, hinterher aber stürzen hungrig die

schwarzen Schatten. Delaisss! heißt der erste Abschnitt
der Tribune; er schließt so stolz: Sie entschloß sich, den

Geliebten zu töten. — Avant le drame; ein einfaches
Borspiel. Sie legt ein Billet in ihre Tischlade — für dch

i



n d S e ry se i I e", darzustellen, verslrcht,..daß der Tod dor
Liebe, der Weisheit ubd dim SlM «ittà Teil seiner Macht
abttctte". In „B l a u b a r t u n d 2l r i a n e" aber steht er
die ersten tastenden Schritte zu einer Darstellung des Arte»
dens, des Glückes und der Schönheit ohne Tränen. Wie
bewußt sich Maeterlinck Wirt, daß hier eine entscheidende
Umwälzung seiner Lebensauffassung und damit auch seines
Frauenidealö zum Ausdruck kömmen soll, zeigt sich darin,
daß in diesen Dramen alle Frauengestalten außer Ariane
die Namen früherer Dramengestellten des Dichters tragen.
Melisande aus „Pelleas und Melisande", Ygraine und Bel-
längere aus „Tod des Tintagiles", Alladinc aus „Alla-
dine und Pallomides" und Selsette aus „Aglavaine und
Selsette". Ariane dagegen, die Befreierin aus
selbstverschuldetem Kerker, trägt den Ramm einer Heldin Cornells.

Hier ist Wahrheit und Dichtung, Symbolik und
eigenes Erleben des Dichters reizvoll gemischt. Blaubart
selbst trägt freilich kaum Züge des Dichters. Er scheint
mehr der Typus eines brutalen Durchschnittsmannes zu
sein, der gewohnt ist, alle Frauen nach seinen, Willen zu
lenken, der einen Widerstand überhaupt nicht kennt. Und
alle diese Melisandes und Selysettss, die Ugraincs und
Bellangäres haben ebenso wenig daran gedacht, daß eine
solche Auflehnung möglich oder notwendig wäre. Unter
falschen Begriffen einer sinnlos gewardeyen Askese und
Opferbcreitschaft haben sie bisher in fast pslanzenhaster
Bewußtlosigkeit gelebt, im Dunkel des Hauses wie in
einem Kerker begraben. Selbst das, was sie an Reiz und
Schönheit äußerer oder innerer Art besitzen, haben sie

noch »„genossen verborgen. In diese trostlose Welt tritt
Ariane als die Befreierin und LichtbriNgeriü hexeili —
stärker noch und froher als ihre Vorgängerin Aglavaine,
die ein schweres Schicksal wohl bitterlich schmerzen, aber
niemals vernichten konnte — init der starken, heißen
Flamme einer frohen Botschaft im Herzen, die sie den
Menschen zu bringen hat. Zu ihren in, Keller begrabenen
Schwestern dringt Ariane vor, um ihnen die Freiheit zu
bringen, um sie das eigene Glück zu Uhren. Aber deren

arme, erschreckte Seelen können die Botschaft noch nicht
fassen, die Arlane ihnen zu bringen hat. Ariane fragt sie

voll schmerzlichen Erstaunens: „Lebt ihr immer so im
Schrecken? Ihr lächelt kaum und folgt meinen Bewegungen

mit Ungläubigen Augen. Wallt ihr denn nicht an die
frohe Botschaft glauben? Seht ihr denn nicht das Licht
und die Tür weit offen und die Treppe, die zu weiten, großen

Gärten hinausführt, die oben blühen? Wißt ihr
den» nicht, daß es „Frühling" ist?" Diese armen
Eingekerkerten haben nie versucht, ihr Gefängnis zu öffnen,
haben »ie daran gedacht, die Riegel fortznschiebcn, die sie

dort halten. Als cS Nrianens Tatkraft gelingt, wenigstens

ein Fenster zu öffnen, durch das die Sonne eindringen

kann, da weichen sie zuerst entsetzt zurück: „Meine
armen Schwestern," sagt Arlane, „watum wollt ihr denn,
daß ich euch befreie, wenn ihr die Finsternis so liebt?
lind warum weintet ihr doch, wenn ihr glücklich wäret?"
Aber Arlane will ihnen nicht nur die Befreiung aus
düsterem Kerker bringen; sie will sie lehren, Freude an sich

selbst zu haben, an der eigenen Entwicklung, Freude an
allen Netzen körperlicher und seelischer Art, wie sie einer

jeden verliehen sind. Als sie alle diese blassen, zitternden
Geschöpfe mit sich herausgeführt hat in das Licht Ver

Sonne und sie sich zu schmücken beginnen, da ist es wieder
Ariane, die ihnen rät und hilft. Sie schilt Melisande, die

ihr schönes, goldenes Haar auch wie in einem Kerker
verbirgt und befreit es noch einmal, sie läßt Selhsettes
holdselige Arme frei, die diese eben in lange Aermel gesteckt

hat, wie Mraines liebliche Schultern. Denn ihte
Meinung ist wie die AglavaineS, als dort die alte Großmutter
fragt: „Ist es denn erlaubt, so schön zu setz?" — „Es ist

im Gegenteil geboten, so schön wie möglich zu sein."
Als Blaubart zurückkömmt, den die Bauet» verwundet

und gefangen haben, da muß AriaNe freilich erkennen,

daß man im Grunde nur die befreien kann, die selber

innerlich schon frei sind, die selber die Kraft haben, sich zu

befreien. Diese kleinen schüchternen Seelen aber sind zu

lange in Nacht und Dunkel, in hilfloser Abhängigkeit
gewesen, als daß sie schon stark und froh Mit Ariane sich

behaupten können. Noch fallen sie in die alle Abhängigkeit
zurück, während Ariane weiterzieht, um anderswo ihre

frohe Botschaft zu verkünden. Vielleicht wird aber auch

über dem dunkeln Leben dieser Frauen fortan ein Schimmer

von dem Licht ruhest, das Arlane darüber äusgegos-

sen hat. (Schluß folgt.)

Llnd wenn das Leben zwei Herzen trennt...
Und wenn das Leben zwei Herzen trennt,

In denen die Flamme der Liebe brennt,
Dann suchen die getrennten Flammen
Die-Welt sich entlang und wollen zusammen.

Sb dann auch das Schicksal mit blinder Gewalt,
Ihnen auss neu stets gebietet Halt;
Ob Not auch und Sorge lauern und schleichen,

Damit sich die Flammen nicht wieder erreichen:

Die Flammen der Liebe haben nicht Ruh,
Sie suchen und drängen immerzu,
Bis sie in seligem Strahlen und Scheinen
Wieder sich grüßen und finden und einen.

Johanna Siebel.

Mutter ein paar trockene knappe Worte; dann-geht sie

„IHN" erwarten vor seiner Wohnung; sie gehen zusammen

hinauf und legen sich zusammen. — Deux coups de

feu: das Drama hat begonnen und geendet. Denn Estelle

hat scharf gerichtet für beide. Die Polizei findet Leichen

im Alcovenbette, Seite an Seite, wie jene es wünschte; er

die linke, sie die rechte Schlafe durchschossen, ein dünner

Blutfaden rinnt anS den Wunden. Am abhängenden
Arm des Mädchens noch der Revolver. Der Arzt konstatiert

augenblicklichen Tod und die Zeitung findet das

schöne Wort: Unis dans la mort; um 1 Uhr morgens.
Dem 28jährigen Schilling wird das Zeugnis eines

soliden und ernsthaften Mannes — un garoon sérieux et

tranquille, sagte seine Hausfrau. Die Mogall wird
geschildert als hochgradig nervös — elle ètait souvent très
surexcitée, elle montrait fréquemment une grande irritabilité

— was wir kürzer eine überspannte Person zu nennen

pflegen. Man war dabei so glücklich, eine ausgezeichnete

Erklärung bei der Hand zu haben und die russische

Revolution (die sie ja mitgemacht bis Sommer 1918) für
ihre Nervosität und Gereiztheit verantwortlich machen zu
können, und das scheint mir wirklich sehr hübsch, jedenfalls

entlastend für alles Nichtrnssische und auch für mich,

der ich sie doch auch gekannt und — wohl möglich - mein
bescheiden Teil mit an diese Erregtheit und' Nervosität
beigetragen habe. Die „Tribune" schließt, indem sie nachholt,

daß, nach mehrfachem Zeugnis, das Mädchen eine

lebhafte Zärtlichkeit empfunden für ihren Geliebten, daß
dèr 'Gedanke an ihn sie tief bewegte; daß dies eine Handlung

erkläre, womit sie lieber sterben wollte als allein und
verlassen leben (bei Schiller: Eher den Tod als in der
Knechtschaft leben!).

Damit ist aber das Tatsächliche wiedergegeben, soweit
es mir erreichbar ist, und man gestatte mir, tu meine grnn-

Tessmer Sonnenlage.
Die letztjährigen Frühlingsferien führten mich dÄ

erste Mal in meinem Leben nach Lugano-Castag-
nola, diesem kleinen Neapel an südlich malerischer
Schönheit. Man muß sie selbst gefühlt und erlebt haben,
die tiefe, satte Farbenpracht der ganzen Natur, die »oeiche
kosende Luft, die den ganzen Menschen bis in die hinterste
Herzensfalte mit wohliger Wärme durchzieht, das leuchtende

Tiefblau des Himmels, die schimmernden Flutest des
Sees mit den steil abfallenden mit Ginster und Goldregen
behangcncn felsigen Berghängen, um zu verstehen, was
den Zauber des Südens ausmacht. So mächtig hatte er
auf mich gewirkt, daß es mich in den kühlen, nebligen
Herbsttagen mit aller Gewalt wiederum hinzog in das
Land der Sonne, der Feigen- und Olivenbäume, wo die
Gedanken leichter fließen, wo bange, schwere Gefühle sich
auflösen in Harmonie, in Frohsinn.

Arm am Beutel — aber die Sehnsucht setzt sich über
solche Kleinigkeiten hinweg und findet unfehlbar Wege zur
Verwirklichung ihrer Pläne — landeten wir in später
Abendstunde in Maleearne, eine halbe Stunde von der
Bahnstation G u d o entfernt. Gastlich wurden wir in der
Familienpension Brack aufgenommen, die es bei bescheidenstem

Pensionspreis, guter vegetarischer Kost, sonnigen Aim-
Kern mit prächtigem Blick auf den See und eigener Luft-
und Sonnenbadeinrichtnng auch einfachen Leuten ermöglicht,

den Zauber des Südens zu genießen. Ein lieblicheres
Plätzchen hätte sich die Sehnsucht nicht wählen können.

Fern von dem Fremdengcwoge Locarnos und
Luganos, dein geräuschvollen Rattern und Knattern der
Autos und Flièger.-tn völlig staubfreier, rèiner LUft liegt
der Weiler auf einem Felsenhang-, hineingeschmiegt in die
sonnigen Rebberge des Höhenzuges, der sich bon Belli»
zona bis Locarno hinzieht. Vier Häuser sind sein ganzer
Bestand. Der erste MörgebsoNnenstrahl vergoldet die Fenster

und glutrot-strahlen sie den letzten Abendsonne,«strahl
zurück. Bei Sonnenschein ist-es auch im Winter Würmer
als in der Ebene, weil die Sonne länger scheint, währenddem

im Sommer ein leichter Bcrgwind die Wärme dämpft
und deshalb auch einen Sommeraufenthalt angenehm
macht.

Der Herbst hatte eben das herrlichste Gold in die Neben

hineingewoben. Stundenlang wandelte» wir äus den
chmalen Wegen der Rebberge unter dem leuchtenden Ge-
chling, das sich über unsern Häuptern in lebenden Arkaden

schloß. In verschwenderischer Fülle tiefern die Retz-
bergc dem tessinischen Bauer, was er zum Leben braucht.
Bohnen, Spargeln. Tomaten, dienn wundervoller Reife
aus dem Grase leuchten, Kürbisse von ctster Größe, wie wir
je kaum zu heben vermochten, goldene Traüben, süße Feigen.

Pfirsiche und Aepfel, selbst Gras für das Vieh. Ka-
tanienwälder grenzen die Rebberge in gewisser Höhe ab.

Frauen, Mädchen und Knaben sammeln die Edelkastanien
in Säcke und reichen UM in liebenZMMger Weise unzählige

dar — ein Völklein, das gerne teilt und schenkt. So
habe ich in jenen Tagen frische,, saftige Feigen gekostet, wie
ich sie in den kühnsten Phantasien nie zu gewichen wagte.
Eine Feige machte mich früher zum seligsten aller Kinder:
Als ich einst als übermütiges Kind meine Lust am Schlltt-
chuhlaufen — ich hing mich an einen fahrenden Schlitten

und glitt unter denselben — mit einer schmerzhaften
Operation büßen mußte, hielt ich den ärztlichen Werkzeugen
lautlos stille, einige Feigen krampfhaft im blaß en Händchen

haltend.
Einmal tasteten wir nach langer Wanderung dutch

die verschlungenen Weglêin der Rebbecge.anfeincm gc-'
Men Holzstamme vor eiNà KaMienhà mit prächtigem

Blick auf den gegenüberliegenden Monte Cenere.
Da ertönten Schritte durch die lautlose Stille. Ein junger
Tessiner schritt übet-eitlen schwankenden Steg, der über
einen reißenden, kristallklare Wasserbecken bildenden Bergbach

führte. Ganz in sich Versunken, murmelte er Worte,
die wie eine' Litanei erklangen. Unverhohlene Freude
malte sich auf seinem Gesichte, als er uns erblickte. Mit
der den Tessincrn eigenen Grazie grüßte er uns, schnallte
einen Rucksack ab uNd bot uns eine Flasche Wein dar. Da

wir als Abstinenten liebenswürdig ablehnten, lud ' er uns
mit strahlendem Lächeln ein, ihn auf die Alp zu geleiten

und einige Tage dort obcN zu rasten. „Abbiamo,
burro, late, sormnggio, crema". Sein ganzes Wesen war
o königlich wehmütiger Art, daß wir das großmütige

Anerbieten angenommen hätten, wenn es Morgen und nicht
Abend gewesen wäre. Wir begleiteten ihn aber noch eine
Weile den bewaldeten Hang hinan und versprachen ihm,
in den nächsten Ferien zu kommen. Voller Vertrauen
erzählte er uns von seiner „amorosa", die auf dem Monte
Dito wohne und überreichte mir einen Brief, dem man es
ansah, daß er wohl hundertmal gelesen worden war. Tiefe
Sehnsucht lag in seinen Augen/und gläubig wie ein Kind
ältetc.ex seine Hände und reziticrte den ganzen längen

Brief auswendig wie ein Gedicht, wie ein Gebet. Nun wußten

wir auch, was für Worte seinen Lippen auf dem schwankenden

Steg entströmt Waren. Der Brief war ihm ein
Talisman auf seiner Alp, auf seinen Wanderungen, wo er oft
wochenlang keinen Menschen zu sehen bekam.

El» andermal hatten wir auf einer Tagestour ans
dem breiten Bergrücken des M o n te Ce n e ri ein
ähnliches Erlebnis tessinischer Treuherzigkeit. Wir wanderten

von Eadcnazzo- auf gut unterhaltener Straße durch

kachlige Ofenecke zurückzukehren. — Sie war damals, als
wir uns wöchentlich zweimal sahen, oder besser sprachen,
zusammen plauderten, stets freundlich und aufmerksam
gegen mich. Vielleicht daß/wenn ich mich darum bemüht
hätte, sie gegen mich Zuneigung. Leidenschaft, Enttäu-
chung, Zorn gerichtet hätte. Ich hjelt mich indessen
trengc zurück, sorgte dafür,'daß Man mir nicht nachbtickie.
Dann kam ein zweiter, der nicht so strenge hinmarschieirt-
wie ich, wie jener Pharisäer und sein Levlte. Dafür
enttäuschte der andere; er'trieb Mißbrauch, wie man zu
sagen pflegt.

Meine Freunde, auch ohne daß wir die russische
Revolution zu Hilfe rufen, — ist es sticht - oftmals ein
bitterer Weg, den unsere Mädchen gehn. Was können sie

tun, als sich verschwenden — verschwenden an uns Männer.

Sich erniedrigen, demütig machen, sich anbieten: Da
bin ich, wenn du mich willst, und o, ich will gut sein.
Allein die jungen Männer sind wählerisch, wie ich es war;
oder denn man schludert so hin, so lange es anmutig ist

zu schlendern, wie jener tat. Bei Gcibcl heißt cS noch:
Er liebt dich nicht. Er spielt mit dir — da neigte sie

das .Haupt; und Tränen perlten ihr vom Angesicht, wie
au von Rosen." Doch hier! Er war ihrer müde

geworden, kein Zweifel; da wird auch.sie müde, und ward
plötzlich inne, wie es sich anhäuft vor uns, hinter uns, bis
wir eines Tages nicht mehr hinweg mögen über die
zehntausend Zacken und Nadelspitzen ringsher; und wir stehen

An Schweiß und Angst wie ein Tier und zittern vor dem,

was vor uns ist, oder vor dem, was hinter uns ist. Und
man kann sagen, dies sei der Tag der Versuchung gfür uns.

Sie hatten einander getäuscht. Jetzt, als ihr schien,

daß er sie verachte, und Hering schätze) was sie zu geben

hatte, jetzt brachte sie ihn um, ging einen uralten und ewigen

Weg hinein ins Dunkle des Ewigen. Sie legte sich

herrliche ^ Kastemienwaldnngcn auf den Gipfel des Berge«,
von dem Man'eiNen prächtigen Mck auf den Suzanerfte
und Lugano hat. Wir passierten dên ganzen luftigen
Höhenzug des Berges gegen Bell i Wz o n a uttd verirrten
uns in dämmernder Stunde beim Abstieg. In völliger
Dunkelheit begegneten wir einem tessinischen Arbeiter, den
wir nach dem Wege nach Gudo nNd Maleearne fragten.
Ohne Besinne» bot er uns seine Begleitung an und in
stockfinsterer Nacht — kein Stern, kein Mondschein erhellte die
Dunkelheit— wanderten wir anderthalb Stunden den
einsamen Ufern des Tessin entlang. Ans einmal durchzuckte
mich ein leises Erschrecken. Der Tessiner, der vor uns
schritt, griff einige Male nacheinander in auffälliger Weise
in die Tstsche. Man hätte uns überfallen, in den Strom
werfen können, ohne den Täter je ausfindig machen zu können.

Die Worte eines Freundes kamen mir in den Sinn:
„Deine Vertrauensseligkeit und Harmlosigkeit, werden dir
gewiß einmal einen schlimmen Streich spielen. Wie kannst
du dich in finstrer Nacht in fremdem Lande einem fremden
Menschen anvertrauen," Kinder haben ihre Engel. Und
wenn ich auch schon lange kein Kind mehr war. so war-
vielleicht doch infolge meiner großen Menschenliebe ein
Engel über mir. Die Bewegungen des Tessiners blieben
ohne Folge. Wir erreichten ohne Ueber fall die Brücke,
welche über den Fluß nach Gudo führte. Das Begleitgeld
mußten wir dem guten Menschen fast aufnötigen, trotzdem

er noch zwei Stunden nach Bellinzona zurückwandern
mußte.

Unvergeßlich bleibt nur auch die Tagestour aus den
o n t e delle Motti. Die liebenswürdige, deutsch,

sratizöfisch und italienisch sprechende Tochter unserer
Gastgeber, der Weg und Steg des ganzen Tessin vertrant sind,
war unsere zuverlässige Fühterin. Von Màrne aus
rasteten wir nach zweistündiger Wanderung durch leuchtende

Rebbèrgeamd herrliche Kastamenhaine ans einer
entzückenden Anhöhe M on te Dito neben einer Kapelle mit
überwältigendem Blick auf die weithin schimmernden Flu-
ten dcs Langensees, von dem sich die dunkel bewaldeten
Berge in wuàrvàr Plastik abheben. Ueber uns der
sattblau leuchtende Himmel, so zitternd vor Sonne, daß
er sich über die Erde wie eiNe ferne Mischung von Musik
und Licht zu wölben schien. Goldene Lichter funkelten ans
dem See — unser ganzes Sein hiitèingetaucht in eine Flut
von Farbe, Licht und Sàe -- wir atmeten eine Emanation,

wie sie nur der freien/ gottgeschaffenen Natur
entströmen kann. Sie heilt lind ernbut, sie wirkt wie psisthrsche
Kraft, die aus der Allbelebtheit fließt.

Aller Erdcnschwere enthoben, wanderten wir weiter,
auf einer prächtigen, durch unsere Wehrmänner während
der Zeit der Mobilisation gebauten Straße, welche über
She Abgründe sind tiefe, vom Herbstgold der Büchettwälder

umsäumte Schluchten führte. In der Mittagsstunde
erreichten wir den Gipfel des Monte delle Motti. Frische
Bergluft wehte uns entgegen. Aus grüner Bergwiesc hob
ich malerisch, ein Kirchlein mit schlankem, we'ißMiittchkm
Turme ab. Auf Felsblöcken uns lagernd, bot sich uns das
esselnde Bild des wildromantischen V e r z a s t a t a l e s
mit seinen abgrenzenden Älpenhöhen. Welcher Kontrast!
Auf der einen Seite die weiche, südliche Ebene mit den
warm kosenden Bildern, auf der andern die kraftvolle
gewaltige Gebirgsnatur mit dem mächtigen Walten nNgebän-
digter Naturkräfte. Mr verfolgten mit den Blicken die
Poststraße, welche hoch über dem linken User des brausenden

Wildbaches längs Felswänden über tiefe Abgründe und
wilde Schluchten führt. Malerisch liegen die Dörfchen im
Hochtale und die gewaltige Pyramide des Pizzo V
igor N o mit dem schneeigen Gipfel verleiht dem ganzen
Bilde einen stimmungsvollen Abschluß. Die Gebirgsvegc-
tation mit Föhren, Weißtaknen und Bergflor änderte ihren
Charakter aber bereits nach halbstündigem Abstieg. Südliche

Vegetation-erfreutc wiederum unser Auge und weiche
Lüfte umspielten Uns wieder. Ein Abend brach hernieder,
von so überwältigender Schönheit, wie ich ihn in meinem
Leben nie mehr vergessen werde. Rotgoldene Lichter
laMmten von der scheidenden Sönne ans. Die Ebene, der

cssin, der friedlich in die hohen Berge eingebettete See
waren in Pürpurgold getaucht — eine göttliche
Offenbarung — man fühlte den GeistcS- den Seclenrhythmus
des Unendlichen, des Ewigen.

Andere Bilder, andere Erlebnisse ziehen an meinem
geistigen Auge vorüber, die Wanderung oberhalb Male-
catne durch die golden leuchtenden Rcbbergc und
'Kastanienhaine an zerstreut liegenden (siehö'ften vorbei nach dem
Malerisch mit alten Burgen überragten Bellinzona,
die an lichten Stimmungsbildern unvergeßliche Wanderung

an den Usern des Tessin mit seinen WUnderlicblichen
Seen, welche der Tessin durch llnterströmungen bildet, bis
zu seiner Mündung in'den'Langt,,see Und die Wanderung
nach Ma g adino und den, SceUfcr entlang an Dattcl-
palmen/àanàten- Orangen- und Lorbeerbäumen vorbei
nach dem romantischen NestckM Sa» Nazzaro mit
dem selten schönen Blick auf das gegenüber liegende
Locarno und der auf schmalem Felsrnckc» thronenden Ma-
doüna del Sässo.

Der Pb'stböte läütet Und bringt mir einen Brief und
Schneeglöckchen von Màarite. „Ach kommen Sie zu uns,
es ist so schön und herrlich warm. Klarblau leuchtet der
Himmel und Groß u»d Klein ist mit Rebarbeiten beschäftigt,

ein fröhliches Arbeite» im Sonnenschein." Ja, wenn
man vogelfrei wäre! Ich flöge dorthin und würde mir ein

neben ihn wie eine Dirite, betrog ihn zum letztenmal, liebkoste

noch einmal, zllm letztenmal, spielte, wob zwei Blut-
äidcn streng ineinander hinein — ach Estelle! Einmal
aß ich mit Ihnen, pàdcrtc mein elendes Französisch und

wies Ihnen ein Blättchen, eine Unbeholfene kleine Baum-
kizze, die ich mit mir herumträge mid von der ich mir
einbilde, sie müßte allen Leute» gefallen. Ihnen wollte er so

gar nicht gefallen, der atme zerschlissene, zetssiellte, der

hundertfach mdißhandektc Baum — dürr, schorfig, ein
FruchtSaum ohne Frucht und ohne Blatt. Nur ein Achtlet»,

einen einzelnen frohen' Blütenast trieb er noch, hoffte
er noch; ich zeichnete den, wanderte weiter und kam zu
ihr, Estelle, erzählte i h r davon — doch nun begreif ich

o wohl, was ich damals nicht begriff, daß es so gar wenig
gefallen konnte, mein KummerbäuMchen, nun — da sie den

andern, den uralt heidnischen Weg gegangen, die gebeugte,
versunkene Seele.

Lebe wohl, Estelle, Freundin. Du Zierliche, Schlankhand,

du Totschlägcrin. Einst warst du freundlich auch

zu mir sag, hättest du ebenso wohl auf mich deinen
Revolver gerichtet und gefragt: Nein? Ja? oder auch unge-
ragt einfach mit schlankem weißem Finger: Weg — fort

mit ihm. Und ich läge zu dieser Stunde, wo jetzt der

unge Schilling liegt, Würmer zu mästen für eine unèr-
ättliche neue Brut. Ich wäre endgültig der Möglichkeit

beraubt, -wiederum ein nützliches Mitglied der menschlichen

oder doch helvetischen Gesellschaft zu sein, da ich

mich nun so rechtschaffen mühe darum. Auch dieser Hoffnung

beraubt, jetzt, da ein Neuer Frühling Neues
vernicht und heranschickt. Allein, in Wahrheit gesagt, wußte

ich denn, ob das Kümmerbäümchcn jemals eine einzige
rdife Frucht hervorgebracht hat. Hirb ich mir nur je die-
Mühe genommen, danach zu sehen? Und weiß ich denn

nitch, werd ich denn.nicht zum dreißigstenmal es einsehen,

Rcstchen bauen lassen, nicht in Lugano, nicht in Loeanw.
sondern im göttlichen FrieSeil, in der heiteren Ruhe des
rebenumsponnenen Felsennestchens Maleearne mit dem
sonigen Biick auf den See, die Berge, den rauschenden
Dessin.... B. Bünzli.

GvîmîagsgLÂankek.
Alles ist wie ein heiliges Band miteinander verflochten!

Nahezu nichts ist sich fremd. Eines schließt sich dem
andern an und schmückt, mit ihm vereinigt, dieselbe Welt.
Aus allem zusammengesetzt, ist eine Welt vorhanden,
e i n Gott, olles durchdringend, e i n Körperstoff, ei n Gesetz,

e i n e Vernunft, allen vernünftigen Wesen gemein, und
eine Wahrheit, wofern es auch eine Vollkommenheit für
all diese verwandten, .derselben Vernunft teilhaftigen Wesen

gibt.

Bei einem vernünftigen Wesen ist eine naturgemäße
Handlungsweise immer auch eine vernunftgemäße.
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Gleichwie bei einem vereinten Köcperganzett die einzel-
nen Glieder, so verhalten sich trotz ihrer Trennung die
einzelnen vernunftbegabten Wesen zueinander. Auch sie sind
zum Zusammenwirken eingerichtet. Diese Erwägung wird
um so größern Eindruck auf dich machen, wenn du oft zu
dir selbst sagst: „Ich bin ein Glied der Gesamtheit von
Vernunstwesen." Erklärst du dich aber nur für einen Teil
des Elanzen, so liebst du die Menschen noch nicht von Herzen,

so erfreut dich das Wohltun noch nicht aus reiner
Ueberzeugung. Du übst es bloß als etwas, das sich

geziemt, nicht aber für dich selbst eine Wohltat ist.

»

Mancher fürchtet sich vor der Verwandlung. Was kann
denn ohne Verwandlung werden? Was ist demnach der
Natur lieber oder angemessener? Kannst du selbst auch
nur ein Bad gebrauchen, ohne daß das Holz, oder Nahrung

genießen, ohne daß die Speisen sich verwandeln? Ader
kann sonst etwas Nützliches ohne Verwandlung zustande
gebracht werden? Siehst du es also nicht et», daß es mit
deiner eigenen Verwandlung die gleiche Bewandtnis habe
und daß sie für die Allnatur gleichfalls notwendig sei?

y-

Liebe das, was dir begegnet und zugemessen ist; denn
was könnte dir angemessener sein?

-j-

Niemand Wird müde/seinen Nutzen zu suche»; Nutzen
aber gewährt eine naturgemäße Tätigkeit. Werde also nicht
Müde, deinen Nutzen zu suchen, indem du anderen nützest.

AnS den „Sclbstbcttachtungen" von Mark Anrel
(121—180 n. Chr.)

Bwmen.
Täglich stand sie auf der Quai-Brücke, Blumen zu der-

kaufen. Links und rechts am Boden waren große Körbe,
der eine mit Rosen, der andere mit Nelken gefüllt. Ihre
freundlichen Angen schauten teife bittend die Vorübergehenden

an.
Ein schöner, vornehmer Herr kaufte ihr täglich eine

weiße Nelke ab, die er im Knopfloch seines Rockes befestigte
und schenkte ihr dafür stets ein Halbfrankenstück und einen
weichen, beinahe zärtlichen Blick.

Da blühte langsam eine süße Freude in ihrem Herzen
aus. Schon wenn sie ihn von weitem kommen sah, schoß ihr
das Blut in das seine Gesichtchen und in die Augen trat
ein Helles liebliches Leuchten.

Eines Tages führte der Herr eine schlanke, elegante
Dàe zu ihr hin. Die suchte lange in dem Korb mit den
Rosen herum, warf die Blumen hin und her. Zwei schone

Marechal-Nilrose» entblätterten; die Frau lachte und warf
die Blumenblätter über den sie kalt erstaunt anblickenden
Mann. Der zahlte und sie gingen weiter.

'Aber den weichen, beinahe zärtlichen Blick, den er
immer der kleinen Blumenverkäufcrin gab, hatte er vergessen.

Ob er ihn jetzt immer vergessen würde? dachte sie

träumerisch und es war ihr, als wehe der kalte Wind, der sie am
Kleidchen zerrte, nun auch in ihre Seele hinein.

Gertrud Bürgt.

Frühling.
Schon sind verblüht die frühsten Glöekchcn,
und Sttrnnarzissen öffnen sich im Wald.
Schon webt von meinem Fenster
Dust der blauen Hyazinthe,
und zaubert einen Traum
von Glück und Sommcrwuuder.

— Die FrühlingSsonne macht so müd —
Gib Gottesblume mir von deiner Kraft.
NNd laß mich aufrecht blühn,note du.

Noch ist der Krcuztag zu erleiden,
da auch ich küssen will
des lieben Herrn KarfreitägSwunden.
Doch dann kommt Ostern,
und wir dürfen lieben in der Freude.

Francisco Stoccklin.

Heuer, daß es unnütz war und umsonst, sich anzustrengen,
und daß ich mit meinen Rheumatismen nicht weiter kommen

werde als ohne. Ach Estelle, hättest du mich erlöst von
all der Mühsal mit deinem grausam harten Kügelchen, und
indem du zwei Blutfäden zusammenwobst, den deinen i»
den meinen hinein; doer wäre ich dir zu gering gewesen

mit meinem Kummerbaum?
Adel Die du meine zwölf Straen gekreuzt haft, mit

dinem Blondhaar, mit deinen Stieleichen, und dann wieder
aus der Ferne mit deiner hellsttahligen Leidenschaft. Zum
zweiten bist du vor mir erschienen, Zierliche, Schlankhand;

zum zweiten wirst du von mir vergessen sein.

Fahr wohl. Paul Gässer.

Redaktion: Fra« Elisabeth Thommeu.
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MWN bovobi-t 8is ciuvor. 14

Mcklîon 2u 250 uncZ 300 Ar
ûàrêU! erkülMä.

V^lMà /t.-«.

Eiw SckwihappaMt LS'î!',M"V
der NauMe ensMM'M'-i Dienste. Gratisbrochittm durch
217 Gebr. Brodman«, Ettiagea 9. Baselland



MU

MêZ-sà îst naàràatt unck teuer'. Vsr sàs 1ovl6r-ILà3.o -- w Vàstsn mit. âsr Llsi-
plonids — ià nàââsx rlnâ dilliZ'. vis IàiMtrZ.11 vsr^GQchà àsts à â^s,^à-
àlià UQÄ ÄGQ àdsQâtisâ ÄSQ GOàtGQ lodà-XàAc) — in î^ààQ mib ài' VIsiploiridG
- spart àìsiirsMLlyd. u. Sslâ. Bsaàtsn LLs (UG-tZ-sdrauoàsaQ^'àìì.p.A' ML^Gâsin ?àà voy

100 Orsimu 46 Ow. 200 (?rWum 90 OK 400 Oi-âwm b'i'. 1.80 1 à 4.50

HMW »SW

WttIN/t
das dookwirksame

AîS^VV»î»ài?l»Msl
tihvrtrià^Mo

Lz-wsrtìMS^P
DrMnaltl. Pr. .3.75, Doppvìkl. à 6.25 à don Tlpotdoksu

I?^SâV««°êMW-«»W
'.i'ch imd fiche? w'rkkvd bei:

Ad! SMiMlNZ *
^(VD- unà

MMWW
'ierzil. gî n, Nd nequlachlêl.

Hundert» von Au rkmnunà
Mn Besuch i'br" zeugt.

Tvzai T'Mî aen fi'd 'n ân An»i^'? u erhä-liich.

Pv 1« v^-« V^à Fr Z —

IW izxMz

kSZWZNZAK NUWêû ^.?Sà
Wir lisksrn nsus r»wno w bester ym.i iit-it mit ?àn-

jArrigor Dmantis, sekon von Pr. 1366.-» an bar.
Vèr^ilgei Dsicktvr àsàlag, Dlookenton, keinsts

lìspetitioa 263

„Disdîg" à^WoràM, 2 LpivZ., 10 Ro^., Liàen
Kokon von Pri4 0. à bàr,

lîalvn» klung jbesvnder« Vervioksrnng.
K 8ötme, ûisààîck.' shà^àgei»

pittaZo Nnsikkaus. Singea s. 11. (Laden).

F N5lî?6dIS15Idl
(Vi srrvaldstSttersss)

8ck1««»kote1 uriki îtotsl-pCrrsiorl
ervkinet. 2704

Prospekts durà clie Direktion

HUêûMKî^
kZelttvn (^ppeoeeU)

MckMlim I vd Smsclisca

kttuä^
(dlsuenburgl

l'0O^tSr-PensÌ0N3î
I^os ogkìni'e'rrlsi-s

W««. Laquennst. Nässigo preise.
Lrstklss-iigo kîekersnr.ou. 1043

««»MMMIIMMI.»'

Vàdrssàle 8l. Kàll
psàadtsilungen: Lisend-kn, poshlelegrapk, 2oU
pant. Dskranstalt unter Nitwirkung des Sundes
unc! der gàwelûsr Lundesbaknsn. Vsgiili» «ter

iiru'so: 25. áprii, morgsas 8 llttr. 1599
Programm suk Verlangen. —

WtGZ'i»!
Venn Lie wlinsàsn, diss Ivre Lüdno rasest un3 Zut

ànà^isà lernen und ernste Lî.udieu maesten, verlangen
Lie Prospekt v-^in 2765

Knsdsn Inziitut „VLKIL-KIV^"
TZsHsTî-»W«»IGG ksi ^suàâts!

lndividueller Dnterriàt; iiaukmîwnisàe, teostnisests und
reals Lìudlsn. Nsximnrni A) 5>«KM«r. Tisklrvicke Poke-
ren?.sil von stltern. îl. Noutnntlou, Direktor.

w Dûtî«k» vahà un«1 SlvWsàa,
WlU» tzàUMî, söinnze VonAt roi

à«i»n«i.
^Ipaoc«
oseon ?r, 19. -

" Ilk-
2^-
1?.-

sslvttekâi
LssAndvà Mpaoo« vì'2.
VkswàesWr, ^Ip»à ' K«.
LiMveiôkfèk iOpseL^. Dt2.
kssAnkviii àâ à»à mit

Menkot^xrikken (soKtveruZ,
M-r 1 Dh;. (totsl 24. StWK) »> Al.—

àivssvl iàia Dt/. „ 13.—
Làsl»ttel> fiîlIIIî-nlW. W Mek! Dt?. » 4.—
DssANbeln, WîMMIll, Ws lioll»! Dk. „ 4.—
'5isokme85vr,Ap«à. Wîî MeH Oì-i. „ 12.—
UnîkvvIW'vI, KIiM n.. îeln p'4 »'I vt-i. „ S.K0

ofie Usokmesser mit In. SolinHvrsìàl.
>6 i per ktnàn« irchv von Dutìîvnâ â 39

îr-M«»tà tN LKKN^ae»Mà

vOrASîoi»

Xu« Drîvutduv» 2U v«rtutrîl«ll:

rvvi Leiten mit sektsn kossdsnrwààen un<i kìaum-
vets, 1 âroiteíliKer Spio^slsetirnvk mit tVnsokesbtèiinn^,
3eknbls66y, AlesMi^stnvxv nnck?nklsr, 1 IVnizo.kkomraoàg
mit U«rMor uv4 Lpissoliiuksat^, 2 ààttisclio mit àrmor,
ì liânàiodsìAoÂSr, «Iles in Srstklssei^er lVuskiitumuK, in
^uànnmz Asrsntisrt KävvyirerkstnIKst, g«n2 neu. viodt

xvbWuodt, tint Pr. 3800 — gekostet, äusserster ?rà
Pr. 1S00.-. Derner:

à dLíMd MM
1 drsitss Lnkkst mit Lànikvrei, 1 ánsziedtisÂ, 6 Polstsr»
sessel, 1 Dkestorkilâ-Divnv, 2 àln6kàutoullg, il ànèâr,
2 Uetor doek, eàt Nvssinggvkëuss, mit àonZsokIsg, 1

grosser Loâevteppià 2 Oelgemäl3e, 1 Lekemèl, l pnlmvo-
stâvâer. Wert Dr. 4500.—, äusserster preis Pr. 2500.—.

I«M. Msî«»', NLroìzîm6-lsi!'sur, Vsi°A
^leîienorvvLA 8^ Viktorinplsw. ZîW

^ ""àà
^X^SLV»

Llêsî!>?k«d«k«»«to!i» «Sr »>«twv.
î«>înl! ist -iodtâinut

unolì Vorookrrkt von W»»>

NVikî«-«»LMX noge vs.n3t mi, NVK«S.I»UWTN
verlntit ciem roint jugsnÄlisk« SvtiS»»
êistli, äiv ieäe vâme snt^uàt.

EiMWM L k. ?!M7. Lklss
Dsberall «rkâttlià 1b

fWWljWN
von Dr. me6. L. Lrunnsr

pànt 47008

livrvorrugoniies, nnerkonnt destss àlittei gegen

Uos» llruddeü»
wie edrovlseksn. eitrigen Duktrüdrenkntsrrk (öron»
àltisi, FUN2 desonäers im àtnngs 3er Düngen»
sokv/inrlsuolit, wo es Dnüdertroktenes leistet, pro-

spektus un3 Dedrirnodsnnweisung bsigekligt.
500 g 2u Pr. 7.— 2u traben bei

I?KV Hi?.. T, LKUksrbsÄ lüisWj
5,'

«^MvWà^ÂWWWÂWWM WîKà

r^sr» Llsàà^à««»». .tesviÄv^
àeá à«^«ààseâa

^««V«cW LZVSMîMiî
àszîrksr» tcîssà

A«SSZ4»î

W^l àà» à -ào-ès-êà,ê

àdts ist iìâWàer, als ein ausgvsvtrnittenes titelit,
aus âem à lDropî oiler àivkvr liais sekaut!

CSI.I.NOUK
^ rmiKtsàMkvuital?jMÌ?ìrm3dIeM^

D Lpim^dteì-à D-Iabletteu k'r- 4.50 in 3en.4.pàekî

à Od ^ Gâ G

ZM«S. MNM.
WU« Wg «Kß IMÂIî-Me

SM

M ftaâ.e»mW.tgSez» Preise«.
AiM VêrM gr u u >i 4»us!?rlo!t«i'.'0Uin.

N. K. MWLWMW ZSSWM.
à°»» R. LsLtzâ»>N«. G>«r s.

tît

M WÄMMU«
ÂîîLîà Vm unserDagsrruIiizuibiersn.vsrknutsn
»LL» vir80 cm Kl-m3riieltrloâienvvs (ìeoigcD
ZîîLZ?. bkaugrirnä mit Dessins in vv6iss)ìre1rt n.

W'ásààti an private /.u gan^ dzlMon
preisen. » kriiolrten event. Dopà dot

solvontoir tVie^erverkAuteru.
Dkkerten nn<t? Nuàr àrek

1^MM,8eds«M»!Âs?v„Mi!v<jî 1
tlaben auek grüasers Posten iàr 3sa

Dxporì abîiugvden. 1806

H, !W l?

V'V 51 s p f 5i ^ p-

WiMM AS MMMMWWIî
Vvlitk MkMî MllllllM

parant W S Jghrc
» No. 2»k. Pendeluhr îchvner Hoizichnttz^n.

Hö e IS «M. gut » Werl WNo. SM. Pendeluhr w M fewer
jchntzi et. Höhe Z0 cm (wie nebenstehende
Abbild na>, gute» Werk S«. 4.75

No. 7V4 Pendeluhr in seh? re cher und feiner
HolziÄ itzerei. vrima Week Ax. ^

No. M P'Ude'shr in feiner Holrichnitzeret
Ich'o - —

KV54 mit Ht sch'opf und prima Weil Ar. 0 -à V«k M« PWl.-lllM'îr
SchMl. Garantie für 3 ?iahee. Höhe 20

W ì am bernick. GMule, gute« Werk
W > No M mit » Glocken A-. 12 M
M No. 245 mit großer Alpenglà Sr. 11.78^ No. 244 mu i G â Ar. i» 50

No 244 S Wit 1 GDSe A«. Sâ
No. S02 Wetterhäuschen, prima Oualiiä,
und Garantie tiir gute Kunklton, dos geZ'cm
Weiter, Z4 Stunden vorher anzeigend, sehr
schön. Zlmme schmuck Sr. Z.SV

Versand per Nachnahme. Umtausch gerne gestattet.

Prachlkalaloz
Régulateurs und Wecker gratis und ira' to V0

S. n» ea U« l!6 AM
NmWrik.

Hiermit vrkl.'iro iob àn lotersssouteu, svorioU aber
cisugoobrt. tiaociài«àn,ciaL,Ì. tZilpvivt à Olî. riz 8«vn
ir» iürom Zirkulär sieb «u Dlm-sodt sis msiuo dlaàkolgor
bssàimvu. Sis gàaucbeii woipso ülswsn. obno mvinvp
V?i1i«ll urrtt m«iu îZÎNvorsttinckriis irral <ia aio. «las tlosekait
viedt àr mir k-rpktoo, irr vtstlj« àgch'ychttoitigtsx. íàihH,

là worcls ?!orgf! Iragvir, àss ckc?» wliivr-roàtltàeui
U«M«M»jiwdx»v!St» «à.,'M6v gesät wirtt rmck Kitts Ks
lrSàà um àasìâisoàav 3«? kìiâUgstàug.

«l. I>« l»vch«stà.
Das ûrsàrkaus i>Vil, St. vaNov, vv rà Desàiikts-

lLitsr dru, okjvrrort augloià, A8Z
Das beà itausmittoi ist

(»M «ài. mit usbeustoberrtter
Sàutzmarkv).

Diosef Lràutsrsakt ist ein auerkauu»
tos Vortreugungsmittvi gegen <lio
Drippo, lsistst suà ausgSMiàuvto
Dionsts gogev rlppvtitiosigkoit,
Dobviksit, Liätruirg.Uagoabesobver-
ttvu, âulstossvu, Verstopfung uu3

Uggeuvorkältung ete.
VoànAou Lie ausâritcklià

ÄZ'SUtSl'SSst
3or i'li'ma Lräutertraus 1VU, lÄ.DaU

IVcitor
MseàdoMsi'Zêîsî

garaullert aus V7sàt,<>i3«rboeron
gobràllt. Nit bester Lmptàlung!

â. Kî°NU» â Sis., Lu'àààus, Mî! Ä. (Zâu.

V^VM«?ZU!g8gl>WZM!i8M!! 8ctîWsi!»Z
Wir sMpkskien unsers anerkannt vorabzlioi»«n

S)dsi«?eàG
Versand auà rv Deidgebindsn von 50 Mer a«.'

Verlangen Lie Preisliste. 34

KmkLnkseà

^oäsi'QöS ^Zî?.n6iWÎdcGl 637

!»sngïâd?ìg erprobt. ^L?2iÜLk

kleussersî b!u?r4>îNZ^«ncj unc! hskt<Lri?!Z. Lin scdnett - unc! s'ctier
àker àeL ^iìtc.ì K'uivL^gZUu.'iuL» ter flrt, di?tvl5ki
raLàn fiLizepZdfsU, McáHrpriF àc;, ^àuvr2«ri, desvììi^ì
pungen. Lîìîìes /ìussâìs^L, urir. wo îitsul. („Süren"), skute iinâ
esiropiseke I^un^vt,lis?dunkLi, Lk^nis lk'lLQ^^n,,
Wun6ln?ekî!on, vrüsen, sduornie dàrkm^sv Iw Ns^ev iiaâ vaina.

^?KZ!!Uc!i iu vZwîi tipîZîàà, vm uww deim kL^ep^îcZepoi:
ä. kZesâ,- fìpolkLsie? w 5'àiMkMn

f?eìLe: ?er kìàe v^wsàwicàl à 50 PMen ?r. 0.—
« Hroîàsv „ à!V0 k'i'.l l.—

>M?W

Duttuebs, Lalblerne, Lalbtuàe,
sowie isinerv tmalitätsn IhrSsuers-LtM!

wânnvn »«ch ??»«,«« nebst LtruntpkvvoUva n. Dseken
lieivrt gvgsp ber oà in Dansà ,rn3 Verarbeitung v«k" "à irvnliv 3ts îesVkSardvZàc k.4»bi à ?!tn»lt>

Ät.' ÜMsit)--

TàNZS^AA'W"

â NlêrUEM
Xàiâ pâì. ^àiil. Zâllkokt-id'. 48,,

LpWÎttlíst'à 3àlUSrxìo303 ^cìku^ìviiiZit
otmv ?Iktwll. 105

3 ds«t vwZslnvktst« 0p«Mtiv«8ÄolMsr,

irNZilW ML ^
KMMk. 8àlîWL«LlML.WVW VLS

dlLWdl âlKLK. V L « K Q M â kst

MKI»
vos NK«0LDLlk«L Nâ«x

18? WlLVLki VORRàlL. 311
VLîì lîlîLM.VLkìl.âQ, SkìLLD.

k^<rr O»isi'r> cr rrrtt Korrpjnmsìisr, I
23W LDSllMVá ItlàDNK

W Là« SWMMkrîiezi
Nettestes a. dvatdevàries »vdvàvrisàs Desobonk-
verk ktír prsven und vrrvaeksene ISâter, neu
bearbeitet unter Loriioksiàtigung 3er jetÄgsu Vôrbâltwisso.

Niì bbsr 370 Leiten Dsxt, 4 Xunztckrnoktaksln u. 375
ilbbiiânugen, davon über 275 k fiWliSkllêîièil llllS kîlàiliMl,
lîittsi dSil, bltîKSiîîllililp. Deklttgei- a. lcaninenen^uàt etc. Llench-

N! k h S3Zli»!t!!cIiÂê?! XMlldlicd Illk Hie ellllilM: ll.îêwyfl! l-iliiid Vêglllâlîìcll!;!
Ädmimtülriil!, Arvie iiì? l^tdlil'leii jehkt M. ttàài.iM zur pio-
dsrsr/.iàrng, Xinder ir. llauskraàvpiioge, Lik» u. ìieil»
kîràtorkunà III btHilllM III»! Sklir lîlllili àlieliliàâllg DM Xk. t!>.—

Risdsrigor ^ìbsat? über 100,000 Lx.
üu doàbon durà aile aarg, Luàbdlg. od don Veàg
Albert lLvli«.r, Zllriâ 1, 1'isknbüte 6 (pflrAstopIatH

— Prospekte gratis cmcl traià,—»
!»^iZS.

ààwirrt errt,kekt «oî?r
von einem Vorsuào ruìì de«» auvgs'âàuàn

X 0 ett 5 LII
c^ualitätsmarkv! 2219

in '4kg laîà, kergesìeilt aus garantiert reinen pîtìrn»
rvskvttvn und diotui kuttvi^uàità von

N. Vogvt â <?«., á.»K., Lvàkettkabrrkz verMvn.
Z?rîM0k«ìi m XD'piii.ukvttt'iiD IwnàliîiZeL.

kl>z MisÜMl
ià âss Ltià, cikun «3 dssitxt îur
à IrSFsrîrl kolFàâo inissMsg-
tp»b'-nrtt0i> l'liMNLeknt'ivv:
1. <1«suiKà«ît
2. VeHuevMcèàeiî
Z. 8îì1v<Mkv5aniE»k«it
4. VstuerkKttîZîcLîd.
,1kàm

âs imrîO kins sett«kàtto
LsrsntZ«^ t'iil' à I>3U0? VVQ
«j«SM .I sdr kstMloxk f>is ki'tr àllâkkirksil 6s?

„SV.MWKlaâ^-k'sàsri, xsrsnksrl. - Oâ
„8plKW-0K^^0o?»st ist Z»t«K«SM «««t

ZvxAààlîSZtÂ. visss 2 kUen-
sokâktsQ, àâ in Óorsst su, àmit
Pìsvîìsu cácì. ASMôàl. I.)rski8tüi?su
vvrstsM 3lu6, nisiii xu s??«iàu.

,,8VIKL1.1.K"-'0x>r8«tL àcl »iekt M-
8uu6il«>(8scbü<ilie!> vvis âis Nekr»
?.M äs? slläeru, ättritm ist «3 tä?
Liiy voo FrosLvm Vorisä v/suu
A« oki

,,8?lkL1,1.!ì"-0or«si irus-sil.
'HVsuäslt Lis sià vsààoMVoII nu

MNrIîT»8eààNàke,
1732 ?si?!g0L3S 94, äär»U.

M tMWMM
M M» NIIMM

baden einen nuLgvreiebnkteri Luk.

UUSMZ.

its

vaiversitSt, (ZMmasinm, >»vkere Lan-
delssekuio. ködere ilöeiiterscbulv, Loo-
derkursvtürckekranz.Lprsebe, perien»
Kurse in der Dniversltkt nad in der
Köder- n ÜMtteisseduIo. Nelàmaiseirv
und Dkrinsokersckule. Xvnservatoriuru
îitr àà

âelmi. Làà-r in Dà DSiàDX»DL-PVM8 u. DL D0LDD

DáL oppITWDDL VW.icLLZî8SV«LàD'M XWD«X?PD
erteilt nnvntgelMâe àasknnit. Z 409

volàMIMIjMill
IdMisàsr àkeoìkait Mr Rude» und Lrdolungsdodürktigs
in milder Mkenlage. Xomkortsblss LansMt grossem park.
Vligener W»iâ. âusgeseiàete VerpLàgnvg. àèdden»^
pàÂi0.UKMA»M> Pî'SsPsià - d. d. ' ttssàGrîil î'rtM D. Vrics.



Ls» âe iîàos wiâ Sà
n.-ci.

Wintertkur
rvioixvnt!, vrki isvkvall, kvlekvncl.

>694 prokvn Fvxvn àvktiakmv. D

Kantonales Techntkvm Biet.

für Bautechnìker, Maschineutechniker, Elektrotechniler und
Elektromonteur«. Lehrwerkstättm für Mechaniker. Mrenmacher. Kuiifi-
gewerbe. Abteilungen für Eisenbahn- und Postbeamte. Aufnahmeprüfung.

Dienstag den SS April 1921. Anmeldungen bi< So
April an SS» D<e D«r«»ti-n.

W SWM'ZMlWMMkl
für jvge Mätube» (üb« I» Sah««»)

die letzte» Jahr ungünstiger Umstand« d lder ausfallen muß'e,
findet statt vom 6- bis st. A»«il IÜSÜ <ia Seuepach).
Einladung und Programm können bezogen werden bei Fräulein

Gertrud Zmmèr Zkraaeuseld, Et. Thurgau, wo auch
die Anmeldungen entgegengenommen werden bis zum 31, März.

Für die Kommission:
Sri. Emma Bischer, Rittergasse S1. Basel.

TSchter, «,«5 " à>

Kinderpflege
theoretische und praktische Anleitung des Säuglings. Spiel- und
Schu-kmdeS zu nehmen wünschen, können im Aeichbacherheim
i« MSustugeu bet Bern zwischen dem 1. September Und tö
Oktober eintreten. Dauer de» Kurse« '/-Jahr KurSqeld Fr. 80.—
pro Monat. Durch besondre Umstände wäre auk Ansang April
eine Stelle frei, «utführ-iche Prospekte S«a« Lud. Lauterburg,
Faltmegg, Bern.

WWlItW 00l«!

Kur» für
334

Pension.
Gebildet« Familie in Kii«nacht bet Zürich nimmt 1 bi» st

»fiouSre (auch junge Leu «) aus, angenehmster Aufenthalt in
ÜVschem Landbau« mit grobem Garten, mäßiger Preis Offerten

àter Chiffre Z M 737 befördert Rudals Möge, Zürich.

»r»r?c:ê:r<»«k:>ar ^c»czcZUpzs^k<<z <ax, « o, «
Nest oinKeriebtsiv 8onnen», Masser- nock DiMkuranstalt.
krkolxiviêbo Svtlàncklnog von Ackernverwàunx, tkiobt, kibeu-
matismus, Sintaimut, kervvn-, tiers-, kiorvn-, VvrckauunNi-

unck 2nvkvrkrankbeiten. kìlíekstàcko von Nrippe vie.
vu» Aua^v iabr okken. lliustr. Prospekte.

Leàer: k. Dauseisen-^irauer.
AV8 («it. drrt: Dr. west, von 8ege»«er

IM Solei kension Soss
tint Mkllkàs 8ebvvkerkaus l
»eköner, «onnlxer unit ruklFer I-ap-e.
àerkannt put« kûel»e.vià preise.
Prospekt. ML 0. N08K, gssiker

I^UMNO MlWstiMlÜMiN
8prarben ete.ilàusbàltuni,'
pàpvkto urui ìiekvrvnsei»

Sovdàille kiir sosisle rrauenbenile
koale ck'Ltuckes soeiatvs pour pvaimes

von cker l'âckAônossensebatt subventioniert,
lìuo Obarivs Louoet 6 t»«»k (Cenève),
Sommersemester: 1>. ^pi-ii dis ». lull 1921. Pbevrvtisobv
unck praktisabe àsbiickunz; kür 8o2ialbeamtlnnso, kiocker-
pklozvrinovu, Deiterinnen vou scmiUiren àstulteu, Naus-
baitmiksiebrerinnon, Libliotiiokarilineo, kluebickinckierinnen,
8ekrvtàrîanvn, — lritsi-nut mit kcxb- »nci liausdaituuM-
Kurse» nimmt 8ebûieànen cker krauvrisvkuiv uncl pian»-
kaituvxssàûl->rînnen in pyiisîo». programme <60 0ts.) nnck
àct ààatt àvb à Sekretariat.-' 2536

Kochkurse w Seide«.
Dane- je a Wochen Beginn neuer FrMijahrSkurse 4.
AvrU «ad A. April. Beste Gelegenheit zu» Eclerrunq
drr guten vürge ichen und fewern Küche, nepst Süßspeisen
Md Pstt fferie. Auch für EchalmigSbrdmfnge angenehmer

Aasevtdalt. Proiprk e und Referenzen durch

?ra» «ach-Weist, Famtltenpmfion, He'd««.

0 R Ll s s IV » Muàtolj
?veI»tSr--pel>»!oi»âì l.es
sir. sedan. Lesiktnm in derri. ^esnnclvr l«xe, mit
l-nriinm. Kurten, tirtincitloke Lrlernung â b'ravàisoden
Vollst, ánsdilctu n^ inWissensed..lînnsì^lusìlc, Lprueàvn,
liuuâbultnog. tiedr gute, reiebiiobe kost, dninilienleken.
Vorrttgliebe liekerenevn. lllustr. Prospekte. 280

5üLIerkßo,K

Preise bei kistenweisem Bezug
franko Hau«: 2H«

20 St. '/« Flaschen moussierend
per Fiajch« W Ct«.

A> Stück '/> Flaschen nicht
m»Nffter«nd per Flasche bii El»,
i« Stück i Liter-Flaschen nicht
moussierend per Flasche K» Et».
4 Stück S Liter-Flaschen nicht

moussierend per Liter «0 Et«.
Wiederverkäufe? ermäßigt« Breis«.
Ma» verlange die Adresse de»

nächsten Depothalter»

H?e/5eâ7

Strickwolle
.Adler" p Doppetstranoe Fr S.70
„Goldschaf' „ ».80

Größer« Bezüge dtlltaer.
Morf-sstrbm-ier. «lftette«.

Hausfrauen!
Necetia rrintgl i> icht schmutzige
«leider, A> ziig-, H3te und Teppiche

und Polftermödel. Kein
Schwindel Ueberall Händler und
Hausterer gesucht. — Neeetin»
Bersand Refte«stach <ZÜ ich)

Prei« bd Np irar-ko 321

rv>- ssàâ

c«o/à<!V? »vcke -rras

à //SllF.

^/c/ cà'./<?à LttKìràcrct
-''-Si- diüMrumn:â. -Màqsit

' ' ' !«^î!

la. Laîtàete»ick»etes
MgNtîk MMWllj

per Kg. à Fr. 18.—

ls. liMMà MNsjllîiS
z»M Scohessen à Fr S — per Kg.

ls. lMgMMSîe Skljlz
' à Kr. t.20

M 8«. WwMll
313 T-'eph»« Slr. ».

Mcààn
cà.liokàck.v.k)?^.

«àkincksn H-vnnckliekv slnknàme bvi stlr»«. ti. karvvlet-v.
kiczknltdv»», rue cku Hllenil, 8t. vlà« ; ruàigv kune.
xutv I.utt, pi. 7.— dis 8.— Pension pro lug. Wü

Av^ilielios l-gntjoriiotiungsligim
Villu sjrtîiteosìem, LrlUsîîllAei»

um I^utvr»«v s?iuir^tu).
itedancllunu unct krr.ieünnß nervöser, sekonuriKS- nuck er-
Kölnlufldscltìrktlpsr Knaben rurck Nâckekvn. Vvìivbtv kvrîvn-
stution in derrtxdvr l^Ze. 271

Prospekt uncl ^Vusknnkt cknr'cki

vr. weck. Uutiàusvr, dleivvnurrt

k^nSunclinnsn ^unAS»' ^lâcieksn

vas k'erjsvìià
kür erbotnnzsbeckürktize b'ruuso nnck dlkckrbvn iu cker

„Krone", kbuat
ist rviecisr erökknet kîibero ^-nsknnkt unct Prospekte sillck
erkZItlieb bei cker Vor-»tvd«ickn. 28Ü

Vvvasssn!
Zch versend« solange Vorrat,

gegen Nachnahme gltd

ls. reinlewe»

Handtuch
HO en» breit zu Fr. 2ü0 p Metern

Gest. Muster verlangen

W Kröhenbühl, Bem.
Wattenlviliveg 20.

Ufa! H-rrlicher, anhaltender
N« Beiichenduft erhalten à
durch mes" 3'4

Rwiera-
BeilchenRiechbeutel
zum Parsümirreii von Kleidern,
Wäsche. Briefpapiere.c l! Beutel
zus franko Fe. 2.4V Ferner
«iviera Veilehenhaatereme
der Hautpsteg« Stolz. Große
Tube à Se. t.ist durch H.
Bstrchler, Bade« 4.

Ilanâw
/ìi'deîìSli

Vvruv^kieknvt n ongekungen
Vvekèli 50—»5 lip. làkvr 95
kip -m, Vivapklssvll Jr. 1.95
on. IlsbvrliiincktUekvr l'r. 3.95
mi Witnckseboner, klammer-
sc^bürzvo nsv. billü-. Sebôvà
bluster, beste» Naterinl -Vns-

Wnttvr ckür-^sn», Kn«v
p«lckdvrz»trîi»«e W, l»tger 6.

icdNssPf

^z»- à.
lirscniizs Suoti^

V/onckerbsrs
Heil

bistimkig
l üd«r ksuNtlprk ^sbirm'kwl f

drsutocdsus

Ssis

RlillîllielûîiiiM..liiiWà"
Oausnan«

Keartwckot 1901. - lisvkdrte
Nàocko. (lute Verpkle^unss.
preis kr. 150.— moontllob
Xüberes cknrvk Direktor
323 ptiUnton.

jt4.N«r^ert

Veu? làettieN
àst(^kìlU,,lZcAî«0st,H»»

I ZpQiM

(3
Garten-Jahrbuch
0 Sàn>. Emnützdchei R t

geber für Obst- - ,id Gartenbau.
Kleinfarulbetrseb und Siedlung«-
wese«, Schmuck- und Nutzgärten,
sowie verwandte Gebiete, bebst

unzähligen Ratschlägen und Re
zepteii für die Hausfrr'', broch
statt Fr >5 nur Fr 350

Gesucht auf i April »ach

Part» (wird mitgenommen)
ganz tüchtige»

MLdchen
deutsch »nd irnn-Wich jv»-chend

Familie Masut, Beug«.

Stelle gesucht.
F»r «in auf Ostern der

Schulentlassene« 315

Mädchen
mit Kennwi» de» hauSwirlschast«
lichen Unttinchi« Familiein n-
schluß mit ernster Äilfficht
notwendig. Ortschaft in Nachbarschaft

vorgezogen.
AuSlunst ertetll Beet« Roth,

«a«g«« a./«.
v«s«cht v»r sofort: Gut

eulpfoyieiie», ganz selbständige»

Mädchen
kür Küche und HauShall in klein«

Fami'ie Guter Loh«.
Offerten an S«a« Biland-

Se«ay, Wwenstr. 31, ZKetchl.

Seriöse Dame in Zürich mit
krebm Be-ut. sucht fröhlichen,

llkülWM kammM
zu kl Fuß- und Rrdiouren.

Offerten unter Chiffre S »st
Z an Orell AStzli-Annonce«,
Zürich 1, Bahnhosstraße 6t.

MtlWM IN «Inimwl einige junge Töchier auf
zur Erlernung der ital. Sprache
Tochter d!:I. Lehrerin »M

<Z. Spackoni, kouickiiul
ck'àrigouo.

Postsach 17V4» Wtl. St.Gall

Vkapsttvi'
(ivmtii u. MotiilAkeii
«us ckork! ilucksabrikt

2K iinalxäisrt rvisssu-
^ »obuttlieb. ánalz-sv

Pr. 3.—, küokxvrto.
bkZSdillllil. illSMl. km!

Kl. Lewbuch für

feines Tischdecken
Fr 2HV auf Pofichrck -Konto
MstuchG» Nr. 2 2«1. Luis«
vsseoburg«. 2»o

cktzsSìen

Beste A' ßssihrung ,» Fadrikprei^
sen. Vertonaen Sie Mu«e»r

Damen-Hemd» «
mit Giicke-ri u Einsatz die UM.
Fr. 16 M. die « St Fr. 30.-

idofe«
uni Stickerei Bolant, ocschlossen
oder rffen 3 Glück Fr. 12,— ;
6 Stück Fr. 22— franko gegen
Nackmadme. 335
älatsoa ckv ktt»l»v, 8i.k«Uvr>

LM-SWWW
gewöhnliche tp> am taug, per
Groß Kr. 8.-. (eine englische
Qualität, Karton» ,u l« Paar,
8V am lang Fr. 750 in braun.
Karton» zu 12 Paar, 9V am
lan-r. Fr. K.— in braun.

WNIMI-SAMil
»0 am «an? per Grog Fr.
80 am laug ver Groß Fr Kchv

Otto Horber S Co.
St. Gaste». 320

' ,-^WK - -

IIMllieWllMWîl
Der Riviera ff. Auslese, un-

vergleichl. in Qualität und
Wert ist sett Jahizenten

Pokvnsand durch die ganze
Schweiz à Sr K.2V per Liter
kranto in Leihst, dou 2.5,19,
15 Liter Garantie - Zarück-

nobm« bei Nichtkonvenienz.
Deack.à Eich. Aarau.
Otiveriöllmpoit Geor, >880.

Sssts.

Dauerbaste, wetterbeständige

Türvorlagen
au» Leder zu 5, k, 7. S, 10 Fr.
aus Filz mit Ledereinfaffnng zu
5, 6, 7, 8 Fr » nebst Leder und
Filzläust» versendet gegen Nach-
nahuie H. Proeft » Ziegler,
Vasei. Rudolsstraße 25, L3L

Wt!
fstftrung tier

Hochadiuell
- stch für praktisch« 5Durch-

»09

WWWSlM
>hne Deration, ohne künstliche
Mittel, von jedem Mann und
jeder Frau anwendbar auf Grund
altbewährter Erfahrungen,
interessiert, verlang« gratis und

r a n ko Prospekt für einschlägig«
iterntur

R. Ott» Rütistraße 6,
Zürich.

IM M NWN WM
êstàl »L ' i »Mtzvll

chvzg uiv-v zvitSsx »öuo>oj p»j,p

«I

l'oliSLsriSeÌKkeri.
Vislv (Vi)()N"9iiiiuttk-n uncl ^0L0i-inn0.n ct«!>

b'ritusnbtâìtv« mScktvn viellsic lit cien 1'ocl
litidkr àLkjàigki-, à Fanid Dssoncic-rs
in vvkltvn prkiuknkrcstizkli dàunot, F«Iivkt
uncl Fk8dt>âi7.ì >vm-«u, cten Lctlwc.i/.ki--
b'r-tuvn Aupli in iilr<zrn Oi-^un milit;il(!N.
I)iv Vàrxààvtv s'ininu ist ßvrn ksnsii,
zMNIissv 2Vuktrkix9 «ntsrc^nxunc-tunvn
uncl lkllsn s^ute cVld-zktliu'un^ un lsiczjit
siedtbtU'el- Zivils civs öluttes xu^ugu^vn.

Niiliiicöli'fiLiiie lies..MM fmiidliitt"

Ist!! ÜNlilMI«! v iNll
vadodokstrssse 6l.

kiUaloa io: àrau, ko»ei, Noi-n, Dbnr, Kuren»,
8t. kallvn, 8olvtdui-ri, 8ltt«n, (Z«nk,

312 l.ausauu«, dieuekàtvl, àllaock à.

UM à Ziiriliiiii
ckos Verkvdrs im Kriege nimmt cker ààusetl

cker prockukt« uvuvii (tuksebvstuA.
Inckien.Otiina u-lapsnbvsebieksa

ckie europS sodeu Nkirkie
vivcker m.erieseuvw

see

Da» ckort ksrrsebencks Kockürknis used àbsà
lässt ckie in ckie kiöbe seaeliveiiteo preis« auk
ckie 8tuko vor ckem Kriegs sinker». 7ve»

ill Siist SM UMIm Ml Wz«
àck in cken (ZesekSktvn ckvs grössten sedveir.

Iss-Zpsîialggsekàitos ülsrlcur
erbllitUoti. 331

Devtuag. Charattersktzzen ».
au»f Charakterbllder Fr 5 —
gegen Einsendung de» Betrage»

und Rückporto». »7ck

Dr. W. Bührig.
Wolfgang bei Davo«.

ttvrr Dr. L.
.pSlcli ksdv mir âvn
N v«rmc;n Dunk vivlvr

GW Ntlttvr vrivorbsn, àis

Mioìi auk p^llvoi.^ aukmvrkaam msedtv

liiHMii
bell, mtt feinem Bouquet,
franko -Nun. Fässer fruik"
zurück Birne« zu 2S Et».

Aeuuz Zuiàchem,
Seuteuhos, Murt (Aargau).

4 — «7

kesopoa -VVvliä- u. Kiväerpuöer
in kivckerklinikeri in stüncklasm lZvbrauek, ist ckas devoneußte, rvvil

virlisanist«, ckakei vollkommen ungiktiAe
Einstreu- uncl Vondsu^un^smittsI

xezvo ckiis Wuncks«!r> cker kiàsn kincler. Crosse 8pvr!ai-8treuckose kr. 2.— in /Vpotkokeu.
(Wenn niebt erdtUtUosi, vvncke man sied an uns).

vk-, ^IL/Ändadis ?e«LVEàû»MiWU „k'neätieim"
Màcàllâtlt slbuexaci). kiveobîUuàttoo ^mrisvil.

Z»«nmR- mW Lgmüwlcnwk». — ea»W«mmisàL«a»
(âodol, »cirpblum, ltokà à) LolksMMgo pllSssS. — S«^r. 18S1.

2 äerrte. I'slkpdoa dso. S. Qtiàrrt Ai»a»v««»i»Qi,i!. tzv

iMmeiekel Imkm
KudendergpIatE 7 vudeobekgplat^ 7

Lv«w Loiäu^squOllv, direkt ab Fabrik tür
I^sinsn, l-la!blsinsn u. Laurn»
>volls2u Lett-u.1'js<)k>vàseke
îoilsttsn-und Küeksntüeksi-
I^lsferUnA fsnt. ^usstsusrn
Aàìzrkj- u. Ltiàreiàlisrs. Ouater krào

»»WllIIMMMiWgIMWIN!Ml!U!WADIlIl!IU0MMIMUi»WlIiWltII«IIIMI>IIIIlIMMIWIIlIIlI!sIIlIllI!I!Ml»lIlI!ill!lIitIWll

WMsAAsr ^oâ^asssr
dlatüriiekse Ivsiueraivaieer ane cksn kkkinusr diebiebten
cker ?urakorm»tiou — ljervorragsocke krkotFv bei:

KrtvrieovortcattcuavrtcottcuaK»veIekemKrop«,^x>r»pb«irüsvnsetivottunge»
kroneiiial-Xatarrk, kimpk>s«m rurci Kstkma

^rauenlvîâvn (Waltunxsns
biorgfeua nüektern uni àdeock» vor ckem «obiànuesteo je 100 bi« 200 Krumm
ru trinken väbrenä 3-8 IVoobsn: Isiedt verckaluiì — in Men ^potkeksn
unck Woer»lva«,«rd»»cklm»gmn uoa bei cker Verwaltung cker 1ock«,ne1le VVN<s«g»f.

— tSrnonso»«t»rikt urnti». —«r»ti».
NIIUIMM:iMM!RMINlN!WIM!»MNIIIMUiII!IIIItIIII«

Allrlcb, Ztampkondaebstr. 46/48
Labnbotqual 9. kataioz trvi.

8»QKIU88i
<jp8 tààu^D8 (jt!r il,18 ätl (ti 8 p. >1 <! n Mni-
ftunkcD8tli(Iik Ulirt civt- kvI ^ 18 <: tivt, 2-

^i-ankoli-, 1 - k?i'uiàli- unä 5(1-kîapp«ll8kijàv 5l. 1921
Naulssparkssse» leerer»!
333

Vom 1. ápril all wLi-äen nur noeb scdvseàelàede SUborsàlànûnison Zîum vmlaük 2US6lLl886n. <

Stehe VLeaìUcde àsieMâge!
Assisess t<ssssn- Qirict k^s«?^»rlQ>rilZswêS«r». <
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